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			Amelie und Hendrik Blomberg

			

			Educazione Inglese

			Die englische Erziehung

			

			

			Erotischer SM-Roman

			

			

			Retirez-vous, censeurs atrabilaires;

			Fuyez, dévots, hypocrites ou fous;

			Prudes, guenons, et vous, vieilles mégères:

			Nos doux transports ne sont pas faits pour vous.

			

			Zieht euch zurück, ihr eifernden Zensoren;

			Schließt, Frömmler, Moralisten, Narren eure Ohren;

			Nicht sollt ihr eifernden Megären mit uns rechten;

			Hinweg mit euch, ihr Stolzen, Selbstgerechten;

			Denn dieser Blätter süße Heimlichkeit;

			Ist nie und nimmer euch geweiht.

			

			Honoré Gabriel Riquetti, comte de Mirabeau,

			in «Le Rideâu levé », Der gelüftete Vorhang, 1786.

			

			Es gibt kein Argument für die Unterdrückung der obszönen Literatur, das nicht in unvermeidlicher Folge zur Rechtfertigung aller anderen Beschränkungen, die der Freiheit des Geistes auferlegt wurden, dienen würde oder bereits gedient hätte.

			

			David Herbert Lawrence, 1885 - 1930, englischer Erzähler.

		

	
		
			Vorwort

			Durch Literatur hervorgerufene sinnliche Erregung ist ästhetische Erfahrung par excellence, die einzig und allein im Kopf entsteht. Zur Freiheit des Geistes gehört auch die Freiheit sinnlicher Gedanken. Dies ist ein erotischer Roman, der mit seinen Beschreibungen bewusst nicht an der Schlafzimmertür halt macht, sondern sogar in die Tiefe eines bestimmten Lebensstils eindringt, der von vielen Menschen geträumt, gelebt und geschätzt wird. Ein Roman enthält immer viel Fiktives, dieser enthält dazu tatsächlich stattgefundene Ereignisse und stützt sich auf Aussagen und Erlebnisse netter Menschen, denen wir begegnet sind und die uns in Gesprächen und gemeinsam erlebten Nächten an ihrem Leben und Gedanken haben teilnehmen lassen.

			Hier muss natürlich der Satz stehen: Die Handlung ist frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.

			Nebenbei bemerkt, die im Roman beschriebenen Menüs, die dargebotenen Weine, die sonstigen Genussmittel und die genannten Lokalitäten sind absolut empfehlenswert. Besonderen Dank gilt Burgfried und Nerea vom TWENTY FEET UNDER, die uns in dem zwanzig Fuß tiefen Gewölbekeller, zauberhafte Nächte erleben ließen. Marie-Louise, die uns die Welt der Mode und der Modelagenturen näher brachte und Gordonite, die als Sisterwife in einer polygamen CDD Familie lebt.

			

			Amelie und Hendrik

			

		

	
		
			Ulrike

			Sie sah auf den blauen Reservierungsschein. 16:30h, ab Wien Westbahnhof, Gleis 6, Waggon D, stand auf dem Schein. In letzter Minute erreichte Ulrike das Gleis sechs.

			Dort stand ein Zug mit blauen Wagons und kein Mensch war zu sehen. Eine Absperrung hinter einem roten Teppich verhinderte das Betreten und sie wunderte sich. Sie sah sich verunsichert um, da sprang ein junger Mann aus der hinteren Waggontüre.

			 «Madame Rieger?»

			 «Ja. Das bin ich.»

			 «Da haben Sie es ja doch noch geschafft. Wir haben von dem Unfall draußen vor dem Bahnhof gehört. Die Taxis hatten alle Probleme durchzukommen. Aber wir hätten auf sie gewartet.»

			Ulrike lief rot an. Sie wollte ihm nicht sagen, dass sie mit der Straßenbahn gekommen war. Es war sowieso alles verwunderlich. Diese Absperrung, die persönliche Begrüßung von einem in einer hellblauen livrierten Uniform gekleideten Hotelboy, ein Zug, der auf sie wartete.

			Sie verstand das nicht und wollte ihm ihre Reservierung zeigen.

			 «Das Ticket erhalten Sie beim Steward. Madame, darf ich Ihren Koffer nehmen? Und bitte folgen Sie mir.»

			Sie eilten an den Wagons entlang. Es waren alte Wagons, keine modernen Intercitywagen, die Ulrike erwartet hatte. In ihrer wunderschön sauberen und polierten dunkelblauen Farbe sahen sie aus, als wären sie aus der kaiserlichen Zeit. Oben, über den Fenstern stand in goldenen Buchstaben Compagnie Internationale des Wagons-Lits und in der Mitte, unterhalb der Fenster, befand sich ein großes Wappen mit zwei Löwen auf der Waggonwand.

			Dann sah sie das weiße Schild an einem Eingang. Venice Simplon Orient Express. Mein Gott, dachte sie, das ist ein Orient-Express. Der berühmte Orient-Express?

			Am Waggoneinstieg mit dem Schild D öffnete der Page die Türe und hob ihren Koffer hinein.

			Innen begrüßte sie ein älterer Herr in einer dunkelblauen Uniform. 

			«Madame Rieger. Ich heiße Sie herzlich willkommen im Orient-Express. Wenn Sie mir folgen möchten, ich führe Sie zu Ihrem Abteil.»

			Erschöpft ließ sie sich im Abteil auf die dick gepolsterte Bank am Fenster fallen und schaute sich um. Die Wände und die Decke waren mit edlem hellbraunen Wurzelholz getäfelt und mit polierten Messingbeschlägen versehen. Schick hier, dachte sie und entspannte sich. Sie hatte wieder einen Job, sollte ihn jetzt antreten und das befreite sie ungemein. Wieder eine Aufgabe, die Spaß machen würde und keine Geldsorgen.

			Der Mann öffnete eine Türe zwischen den Schränken und stellte ihren Koffer in ein zweites Abteil dahinter, das gleich aussah.

			 «Madame, darf ich mich vorstellen», bemerkte er, als er  zurückkehrte, «Mein Name ist Williams und ich bin für diesen Wagon der verantwortliche Steward. Wenn Sie irgendwelche Wünsche haben, drücken Sie auf den Knopf hier an der Wand. Ich stehe Ihnen rund um die Uhr zur Verfügung. Wir werden in wenigen Minuten losfahren. Wenn ich Sie um Ihren Reisepass und Ihre Reservierung bitten dürfte. Ich werde sie in Verwahrung nehmen und sie Ihnen in Paris mit dem Original-Ticket wieder aushändigen. Dadurch werden Sie bei den Grenzübertritten in die Schweiz und nach Frankreich nicht behelligt werden.»

			Sie kramte verwirrt in ihrer Reisetasche und gab ihm ihre Papiere. «Ist das mein Schlafwagenabteil? Sind da noch mehr Reisende?»

			 «Madame. Dieses Abteil ist nur für Sie reserviert. Es ist ein Doppelabteil und ich werde Ihnen später, wenn Sie zum Dinner im Restaurant sind, das Abteil für die Nacht herrichten. Ich darf Sie wissen lassen, dass Madame und Monsieur Giordano sie in der Pianobar erwarten.»

			«Pianobar?»

			«Die Pianobar ist zwei Wagon nach hinten.»

			Plötzlich bemerkte sie, dass der Steward im Nachbarabteil ihren Koffer geöffnet hatte, ihre Sachen herausnahm und sie auf Bügeln hängte oder in einen verborgenen Schrank ablegte.

			«Was machen Sie da?», fragte sie etwas entsetzt.

			Er drehte sich um und erklärte in ruhigem Ton: «Madame, ich richte Ihre Kleidung. Ich bin seit über 30 Jahren Butler und Steward und dies gehört zu meinen Aufgaben. Ich sehe, Sie haben ein schwarzes Kleid dabei. Ich habe es hier auf den Bügel aufgehängt. Sie müssen sich für das Dinner umziehen.»

			«Umziehen? Wieso?»

			«Ja. Madame. Das ist hier Konvention und gesellschaftlicher Standard. Sie würden, mit Verlaub gesagt, keinen guten Eindruck machen, wenn Sie mit Turnschuhen und Jeans-Rock in die Restaurants gehen. Ich habe gesehen, dass Sie über hohe Schuhe verfügen, die empfehle ich Ihnen und habe Sie Ihnen bereitgestellt. Auch habe ich Ihnen die passenden Strümpfe zum Kleid ausgelegt. Wenn Sie zur Pianobar gehen möchten, klingeln Sie nach mir und ich erkläre Ihnen den Weg. Madame!»

			Er verschwand durch die Abteiltüre des Nachbarabteils, sodass er ihren roten Kopf nicht sehen konnte. Sie ging hinüber und er hatte tatsächlich ihre halterlosen Strümpfe ausgelegt. Zum ersten Mal habe ich solche Strümpfe gekauft und schon falle ich peinlich auf, dachte sie. Aber anderseits, er war es wohl gewohnt, wenn er schon über 30 Jahre Butler war. Sie musste lachen. «Ich hab einen Butler. Wie sich das anhört!»

			Was war seit gestern alles geschehen?

			Vormittags hatte der Abteilungsleiter der Designabteilung des Modehauses Avenue ihr mitgeteilt, dass dies heute ihr letzter Tag als Assistentin sei und sie war zutiefst erschüttert. Sie wusste, dass es ein befristetes Arbeitsverhältnis war und enden sollte, hatte aber bis zuletzt mit einer Fortführung gerechnet. Seit einem Jahr arbeitete sie in diesem Modehaus als frisch gebackene Mode-Design Absolventin und nun musste sie plötzlich ihre persönlichen Sachen und ein paar private Skizzen und Zeichnungen zusammenpacken und gehen. Es hatte ihr soviel Spaß gemacht, mit den Kolleginnen aktuelle Modetrends zu planen und einzelne Kleidungsstücke und ganze Kollektionen zu gestalten. Ihre Ideen und Entwurfszeichnungen konnte sie in Modell- und Erstschnitte umsetzen und entwickeln, bis ein fertiges, produktionsreifes Kleidungsstück entstand. Auf dem Weg dahin, konnte sie gestalterische und organisatorische Aufgaben übernehmen und kümmerte sich um Farb- und Materialauswahl, schlug Accessoires vor und überwachte die Anfertigung der Mustermodelle. Für Ulrike war eine Welt zusammengebrochen.

			 «Frau Ulrike Rieger,» hatte der Wachmann unten am Empfangstresen hinter ihr her gerufen, als sie gestern gerade zur Türe hinaus wollte, «Hier ist ein Brief für Sie abgegeben worden!»

			 «Ein Brief? Für mich?» Er hatte ihr einen Brief gereicht, auf dem ihr Name stand und als Absender Giordano & Gio, Milano.

			Es war eine Einladung zu einem Treffen im Café Imperial in der Kärntnerstraße. Ulrike kannte das nobelste der Wiener Kaffeehäuser im Hotel Imperial und hatte sich nichtsahnend auf den kurzen Weg gemacht.

			Ein mehr als 1,90 Meter großer, in einem eleganten dunkelblauen Zweireiher gekleideter Mann, streckte ihr im Café beide Hände entgegen.

			«Frau Rieger. Gestatten Sie, dass ich mich vorstelle, mein Name ist Roberto Giordano. Es ist mir eine Freude Sie hier begrüßen zu können. Ich danke Ihnen, dass Sie den Weg so schnell zu uns gefunden haben.»

			«Guten Tag. Danke für diese Einladung, aber ich weiß wirklich nicht, worum es geht.»

			Er ergriff sanft ihre Hand und strahlte sie an. Er sieht verdammt gut, das Gesicht ähnlich George Clooney, schoss es ihr durch den Kopf. Seine durchdringenden dunklen Augen, das schwarze zerzauste Haar, das ihm trotz des Seitenscheitels in die Stirn fiel, den hellgrauen Schläfen und diese attraktive schlanke Figur, verleiteten sie dazu, ihn mit der Erinnerung an diverse Kinofilme zu vergleichen.

			«Kommen Sie. Ich möchte Ihnen meine Frau vorstellen.»

			Eine Frau hinter einem Tisch erhob sich und kam auf sie zu. Sofort dachte Ulrike erstaunt, Wahnsinn, so eine attraktive Frau. Ihr erster Blick fiel auf die extrem hohen Stöckelschuhe und ihr Zweiter blieb auf dem sehr offenherzigen Dekolleté ihres Jackenkleides haften. Sie mochte vielleicht Anfang 40 sein, war sehr schlank, hatte tiefschwarze, hochgesteckte Haare. 

			«Willkommen, Frau Rieger», sagte die Frau vertraut, als wäre sie erwartet worden. Dabei lächelte sie freundlich und ihr wunderschönes ebenmäßiges Gesicht, mit dezent geschminkten Augen und Mund, machten sie augenblicklich sehr sympathisch.

			«Guten Tag. Sie haben mir einen Brief geschickt», antwortete Ulrike zaghaft.

			«Seien Sie herzlich willkommen. Ich bin Adiya Giordano. Setzen Sie sich. Sie fragen sich sicherlich, weshalb wir Sie hierher gebeten haben. Das wird Ihnen mein Mann ausführlich erklären. Möchten Sie einen Kaffee?»

			«Frau Rieger», begann Herr Giordano, «Wir wissen, dass heute Ihr Assistentenstatus beendet wurde, was wir sehr bedauern. Meine Frau und ich haben einen Teil Ihrer Designentwürfe gesehen und waren begeistert.»

			«Sie haben sie gesehen?»

			«Ja, und nein. Wir haben da so gewisse Verbindungen. Ihr Abteilungsleiter ist, zurückhaltend ausgedrückt, ein sehr schwieriger und eigenwilliger Mensch. Aber es gibt höhere Instanzen, der Inhaber von Avenue, Herr Haslinger hatte uns auf Sie aufmerksam gemacht und mit ihm arbeiten wir sehr gut zusammen.» 

			Ulrike war erstaunt. Den Namen Haslinger hatte sie mal gehört, aber diesen Herrn nie gesehen. Er sei der Mehrheitsaktionär des Modehauses, hatte es geheißen.

			«Frau Rieger. Ihre Arbeiten haben uns mehr als beeindruckt. Die klassisch modischen Ausdrucksformen halten Sie für verstaubt, Basics sucht man bei Ihnen vergeblich. Viel eher findet man Gesamtkunstwerke und Neuinterpretationen von Althergebrachtem. Das mögen wir.»

			«Haben Sie auch mit Mode zu tun?»

			«Ja, Frau Rieger. Sagt Ihnen das Label G&G etwas?»

			«Ja. Aus Mailand.»

			«Es steht für Giordano & Gio. Wir sind eines der führenden Modehäuser für Abendgarderobe. Wir möchten Sie gerne einladen, für uns zu arbeiten!»

			«Das ist eine Überraschung.» Ulrike war baff. Das konnte sie kaum glauben. Ein Modehaus aus Mailand! Sie würde jeden Job annehmen, Hauptsache sie müsste nicht wieder zurück in die triste Modeprovinz nach Berlin.

			«Ja! Das würde ich gerne machen», stotterte Ulrike. «In Mailand? Wann soll ich denn anfangen?»

			Die Frau nahm Ulrikes Hand: «Ich wusste, dass Sie zusagen werden. Es freut mich ganz besonders. Aus einem ganz bestimmten Grund möchten wir, dass Sie morgen schon beginnen.»

			«Morgen? Nun ja, ich hab ja keinen Job mehr.»

			«Doch. Den haben Sie jetzt. Wir möchten Sie einladen, uns zum Salon International de la Lingerie à Paris, à la Porte de Versailles, zu begleiten, der am Wochenende eröffnet.»

			«Nach Paris?»

			«Frau Rieger», mischte sich der Mann mit einem einfühlsamen Ton ein: «Ich kann mir vorstellen, das ist alles sehr überraschend, aber meine Frau und ich sind überzeugt, dass Sie zu uns passen. Sicherlich ist das jetzt sehr plötzlich und sehen Sie diese Einladung zu einer Woche Paris als eine Vorstufe zum Kennenlernen an. Wir werden Ihnen einen großzügigen Vertrag anbieten, den wir in den nächsten Tagen detailliert besprechen können - und auch wann und wie Sie in Mailand beginnen werden. Verzeihen Sie uns, aber wir hatten Erkundigungen über Sie eingeholt und festgestellt, dass Sie eine sehr talentierte 26-jährige deutsche Designerin sind, die ihr Diplom in Modedesign mit Sehr Gut abgeschlossen hat und jetzt hier in Wien für Avenue arbeitete. Aber damit es Ihre Entscheidung vielleicht erleichtert, möchten wir Ihnen für einen natürlich erst mal zeitlich begrenzten Job, es geht da insgesamt um circa acht Wochen Probezeit, ein Beratungshonorar in Höhe von 10.000 Euro anbieten. Natürlich werden wir die Spesen in Paris und Mailand auch übernehmen.»

			Beide schauten Ulrike an, wobei seine Frau ein unübersehbares Lächeln auf ihren Lippen hatte. 10.000 Euro, ein Betrag, der Ulrike schwindelig machte und den sie sich gar nicht so richtig vorstellen konnte. «Ich weiß gar nicht, was ich dazu sagen soll. Das ist sehr überraschend. Aber ich werde Ihr Angebot dankbar annehmen.»

			 «Phantastisch. Das freut mich. Auf eine gute Zusammenarbeit. Adiya, gibst du mir bitte den Briefumschlag? Frau Rieger, es ist wirklich eine einmalige Gelegenheit für Sie und ich denke auch für uns, Sie können uns sehr gut helfen. Hier erhalten Sie 3000 Euro als Vorschuss und eine Reservierungskarte für den Nachtzug Wien - Paris morgen Nachmittag. Meine Frau und ich werden auch mitfahren. Da meine Frau nicht gerne fliegt, nur, wenn es unbedingt notwendig ist, nehmen wir den Nachtzug. Der Zug geht Spätnachmittag ab Wien Westbahnhof und erreicht Paris am frühen Vormittag. Wir haben für Sie reserviert. Die richtigen Tickets erhalten wir am Zug.» 

			Ulrike nahm den Briefumschlag entgegen. «Oh, vielen Dank. Ich weiß immer noch nicht, was ich sagen soll. das ist sehr großzügig von Ihnen.»

			«Roberto», unterbrach ihn seine Frau und anschließend zu Ulrike gewandt, «Frau Rieger. Noch etwas Wichtiges. Benutzen Sie den Vorschuss, sich entsprechende Kleidung zu kaufen. Sie benötigen für einen Empfang direkt nach der Ankunft angemessene Kleidung, sagen wir, ein schickes Business Kostüm, dunkelblau macht sich da immer gut - und keine Turnschuhe bitte, es müssen elegante Damenschuhe sein. Heben Sie die Quittungen auf, Sie bekommen die Ausgaben von uns ersetzt. Ist schließlich Arbeitskleidung! Wir werden nämlich gleich nach der Ankunft in Paris mit unserem größten Kunden aus den USA zusammentreffen.»

			Sie lachte Ulrike entwaffnend an. 

			«Ihr könnte noch in Paris etwas kaufen, nicht wahr, Adiya», warf Herr Giordano ein, «Du gehst da doch liebend gerne shoppen. Für den Empfang am Samstag bei Lagerfeld braucht ihr was aus Paris. Ist Ihnen das alles recht, Frau Rieger?»

			Ulrike wusste fast nicht, was sie antworten sollte. «Ja. Ich danke Ihnen nochmals. Sie können sich auf mich verlassen. Ich mag diese Arbeit. Es macht mir Spaß. Und Sie können sicher sein, ich werde die entsprechende Kleidung finden. Ich danke Ihnen für alles.»

			«Frau Rieger. Sie entschuldigen bitte, dass wir so in Eile sind. Aber wir haben noch einen Termin mit einer Händlerin hier in Wien. Wir treffen uns morgen am Zug und besprechen alles Weitere.»

			Ein eindrucksvoller Mann, zurückhaltend, charmant und sympathisch. So ruhig und sachlich, wie er gesprochen hatte und doch so klar und bestimmend - das zeugte von Stil und Welterfahrenheit. Dazu kam auch, wie Ulrike zugeben musste, dass sie ihn für wahnsinnig gutaussehend hielt. Sie schätzte sein Alter auf knapp fünfzig Jahre. Was sie ganz besonders beeindruckt hatte, war, dass er sie dauernd mit Frau Rieger ansprach und nicht mit dem in Österreich so verbreiteten Fräulein Rieger oder schlimmer noch Gnädiges Frollein. Auch von seiner attraktiven Frau war sie beeindruckt. Selten zuvor war sie einer solch eleganten Frau begegnet. Mein Gott, und 10.000 Euro, Wahnsinn. Ihr wurde schlagartig klar, dass sie allein damit schon ein Jahr in ihrer Dachkammer klarkommen könnte. Hat er nicht auch gesagt, einen Empfang bei Lagerfeld? Allein dem als Designerin vorgestellt zu werden, ist schon eine Auszeichnung. 

			Heimlich schaute sie beim Hinausgehen in den Briefumschlag, nur um die Geldscheine zu sehen. Ich werde morgen einkaufen gehen. Was Schickes für Paris - und vielleicht auch ein Paar hohe Schuhe. Mal sehen, ob ich darin überhaupt laufen kann. Ich kann es kaum erwarten. Ulrikes Gedanken schwirrten wild.

			

			*

			Wackelig ging Ulrike in ihren hohen Schuhen den Gang im Wagon entlang. Das war wirklich nicht leicht, da sie es nur ein paar Mal in der Wohnung probiert hatte und jetzt dieser Zugboden auch noch dauernd hin und her schwankte. Am Ende ihres Wagons traf sie an einer offen stehenden Türe auf den Steward in seinem kleinen Abteil. Er sprang sofort hilfsbereit auf: «Madame?»

			«Äh, Williams. Ich möchte zu Herrn und Frau Giordano. Wo kann ich sie finden?»

			«Madame. Wenn Sie erlauben, Sie sehen wunderbar aus. Todschick. Gehen Sie durch die nächsten zwei Wagen, dort erreichen Sie den Barwagen mit der Pianobar. Er ist das Herz unseres Zuges, Sie werden begeistert sein. Ich habe Signore Giordano informiert, dass Sie es rechtzeitig zum Zug geschafft haben. Ich wünsche Ihnen einen vergnügten Abend.»

			Der Barwagon war wirklich umwerfend. Ein wahrhaft einmaliger Eindruck, der sich ihr bot, als sie eintrat. Diese intime Atmosphäre durch eine dezente Beleuchtung mit antiken Wandlampen, Brokat-Stores an den Fenstern und ein großer Flügel in der Mitte des Wagens mit einem Pianisten, ließen Ulrike eine Welt der Großen, der Könige und Königinnen erahnen.

			Herr Giordano war schon aufgestanden und erwartete sie hinter dem Flügel. «Ah, Frau Rieger. Ich begrüße Sie. Kommen Sie zu uns und nehmen Sie Platz.»

			Er sah toll aus. Schicker Anzug, sein braungebranntes Gesicht, als wenn er aus dem Urlaub gekommen wäre, sein markantes Kinn - das wirkte alles sehr männlich und sexy. Unwillkürlich empfand Ulrike seine gesamte Erscheinung, so gutaussehend er war, bedingt auch durch seine Körpergröße, als eine dominierende Präsenz, die Ehrgeiz und Zielstrebigkeit erkennen ließ. Das machte ihn für sie mehr als sehr sympathisch.

			Ulrike begrüßte seine Frau, die in einem der kleinen Sessel der Sitzgruppe saß und ein atemberaubendes Kleid trug. Ein leichtes, fast bodenlanges schwarzes Ballkleid mit einem Dekolleté, das bis hinunter zu ihrem Busen reichte und sehr große Brüste erahnen ließ. Dazu trug sie ein Diamantcollier in Form eines Amuletts um ihren Hals und schwere goldene Ohrringe, die sofort auffielen, da sie ihre schwarzen Haare elegant hochgesteckt hatte.

			«Es freut uns, dass Sie uns Gesellschaft leisten. Genießen Sie diese Zugfahrt.»

			«Vielen Dank für diese Einladung. Ich hatte eigentlich einen Intercity erwartet, aber dies ist ja ein Traum von einem Zug.»

			«Seit fast einem Jahrhundert», antwortete Herr Giordano, «fährt der Orient-Express durch den wechselnden Lauf der Geschichte. Während der 20er und 30er Jahre war er Inbegriff für Glanz und Glamour, Stil und Eleganz der oberen Zehntausend. Staatsmänner, Könige und Filmstars reisten in diesem legendären Luxus-Express. Es ist der König der Züge, er inspirierte Regisseure, Schriftsteller und Komponisten und bot Zeit seines Lebens den Stoff, aus dem die Träume sind.»

			Sie wurden von einem Kellner unterbrochen, der Ulrike höflich fragte, was sie trinken möchte. Aber Herr Giordano kam ihr zuvor und bestellte für sie auch ein Glas Champagner. Unbekümmert, als sei es das natürlichste der Welt, dass sie Champagner trinken, erzählte er einfach weiter: «Erst 1982 wurde dieser Zug durch die Initiative des englischen Unternehmers James B. Sherwood wieder zu seinem alten Glanz erweckt. Er ließ die Wagons mit sehr viel Geld in den luxuriösen Zustand von damals wieder erstrahlen. Seither schlängelt der Zug sich quer durch Europa - und ist dabei regelmäßig in den schönsten Kulturmetropolen zu Gast: Venedig, Prag, London und Paris. Es ist Kultur pur. Schauen Sie aus dem Fenster und genießen Sie diesen schönsten Teil der Reise, wenn sich der Zug durch die engen Täler zum Arlbergpass hinauf schlängelt.»

			«Ich bin wirklich überwältigt, es ist wie in einem Traum. Allein durch diesen Flügel mit dem Pianisten hier und die wundervolle Einrichtung. Es ist wunderschön.»

			«Diese Barwagen des Orient-Express sind berühmt für köstliche Cocktails und ihre einladende Atmosphäre. Es ist wirklich ein einmaliges und stilvolles Erlebnis an diesem Ort zu sein, wo einst so Berühmtheiten wie Gregory Peck, Marlene Dietrich und Peter Ustinov verweilten. Hier ist der ideale Treffpunkt, um sich entspannt zu unterhalten und dem Pianisten zu lauschen. Deshalb gehört es dazu, sich dem Anlass entsprechend zu kleiden. Sie können an Bord des Orient-Express einfach nie zu vornehm angezogen sein. Aber, wie ich sehe, haben Sie sich sehr stilsicher gekleidet. Alle Achtung, Sie sehen bezaubernd aus.»

			«Danke schön. Der Steward hatte es mir so empfohlen und meine Sachen parat gelegt. Ich war ganz erstaunt.»

			Frau Giordano musste lachen: «Ja ja, das machen die. Meinem Mann hat er sogar die passende Krawatte und das Einstecktuch ausgesucht. Aber mein Mann hat recht, Sie sehen in dem Kleid sehr schick aus. Gratuliere. Auch die Schuhe. Haben Sie alles neu?»

			«Ja, das habe ich mir von Ihrem Geld gekauft. Noch etwas ungewohnt alles, aber es geht besser als erwartet.»

			«Auch zu dem Empfang beim Botschafter», mischte sich Herr Giordano ein, «musst du, Adiya, ihr in Paris noch etwas ganz Schickes kaufen. Ja? Frau Rieger, gehen Sie mit meiner Frau shoppen. Sie weiß, was man in Paris braucht. In Paris haben wir einige Boutiquen, die unsere Kollektion führen. Da finden Sie das Passende für Abends.»

			«Vielen Dank. Ja, das werde ich gerne machen. Ich weiß überhaupt nicht, wie ich Ihnen danken soll.»

			«Frau Rieger», sagte seine Frau und sie ergriff Ulrikes Hand, «Sie brauchen sich nicht dauernd zu bedanken. Wir tun das ja schließlich auch, weil Sie für uns arbeiten sollen und damit Sie das sorglos tun können, möchten wir Ihnen alle Sorgen abnehmen.»

			«Es ist Zeit in das Restaurant zu wechseln», warf Herr Giordano ein, «Das Dinner wird bald serviert. Wir haben eine Reservierung im Lalique.»

			«Lalique?», fragte Ulrike.

			«Ja, unser Restaurantwagen heißt Lalique. Sie haben Namen, die anderen beiden heißen Etoîle du Nord und Chinoise. Kommen Sie, begleiten Sie uns.»

			Das Restaurant war der Inbegriff von Luxus. Festlich eingedeckte Tische mit historischen Tischlampen aus Messing im Jugendstil und edle Wasser- und Wein-Kristallgläser.

			Ein livrierter Kellner mit bodenlanger weißer Schürze führte sie zu ihrem Vierer-Tisch. Ulrike nahm gegenüber Herrn und Frau Giordano Platz und sie bekamen die Menükarten überreicht.

			Sie genossen die Speisefolge des Menüs. Es gab nach der Lachs-Vorspeise ein Zwischengericht, gegrillten Hummer mit frischer Kressebutter auf Toast, als Hauptgericht gebratene Ente mit weißem Trüffel und parfümierte Gänseleberpastete mit sautierten Kartoffeln und Lauchgemüse, danach französische Käsespezialitäten und später als Dessert edle Zartbitterschokolade und Bergamotte-Eisdessert, dazu auch noch eine Konfektauswahl und Kaffee aus Kolumbien. Zur Hauptspeise hatte Herr Giordano einen Tardieu Laurent Chateauneuf du Pape bestellt, der Ulrike sehr gut schmeckte.

			Während des Desserts erklärte Herr Giordano ihr, was sie von Ulrike erwarteten. Er ließ sie wissen, dass sie sie gerne als Direktrice für die Kollektion der extravaganten Gala- und Abendmode und für die dazugehörende Nachtwäsche einstellen möchten.

			«Roberto!», wurde er von seiner Frau unterbrochen, «gehen wir noch in die Bar. Jetzt bekommen wir noch Platz. Ich möchte noch ein Glas Champagner.»

			Sie wechselten zurück in den Pianobar-Waggon und fanden direkt am Eingang eine freie Sitzgruppe in der Ecke.

			Ulrike setzte sich ans Fenster und Frau Giordano kam links zu ihr auf das Sofa. Dabei sah Ulrike, dass ihr Kleid an der rechten Seite einen Schlitz bis hoch zur Mitte ihres Schenkels hatte und sie konnte erkennen, dass auch sie richtige Nylonstrümpfe trug. Frau Giordano sah Ulrikes abwärtsgerichteten Blick und während ihr Mann eine Flasche Pommery bestellte, äußerte sie sich leise: „Ihre Schuhe, die Sie gekauft haben, sind goldrichtig. Aber für die Empfänge können Sie ruhig noch etwas höher sein. Wir beide werden in Paris shoppen. Ich kenne da phantastische Boutiquen. Es freut mich, dass Sie so ein perfektes Stilempfinden haben. Auch ihr Kleid   ist für die Präsentation ideal, aber für die Abende werden wir etwas Frecheres aussuchen. Vertrauen Sie mir.» Dabei klopfte sie auf Ulrikes Schenkel.

			«Trinken wir auf ein gutes Gelingen in Paris», Herr Giordano reichte ihnen ein Glas Champagner.

			«Frau Rieger, schauen Sie sich die frechen Sachen in Paris mit meiner Frau an. Wir wollen unsere Kollektion erweitern. Sie soll verwegener werden. Für Gala-Abende wird heute eine hochelegante und äußerst sexy Garderobe verlangt. Und wir bieten nicht nur das Darüber, sondern auch das Darunter an - und das kann gar nicht frech genug sein. Zum Wohle!»

			Nachdem sie angestoßen und getrunken hatten, erklärte Frau Giordano, «Sie fragen sich wahrscheinlich, warum mein Mann und ich so gut deutsch sprechen. Wir sind beide in Bozen, in Südtirol geboren, meine Mutter war Österreicherin und Roberto hatte in München Textilingenieur studiert. In Mailand haben wir unser Unternehmen, die Giaya-Gruppe aufgebaut, die das Label G&G produziert und weltweit vertreibt. Wir haben einige ihrer Design-Studien zur Nachtwäsche gesehen. Die fanden wir umwerfend.»

			«Oh. Wirklich? Danke. Aber in Wien wollten sie sie nicht.»

			«Das glaube ich. Sie sind eine sehr selbstbewusste und überaus intelligente junge Frau, was wir schon sehr früh festgestellt haben, als wir auf sie aufmerksam wurden und das mögen wir. Wir können über dieses Thema offen reden und für meine Frau und mich hat es sogar eine ganz besondere Bedeutung.»

			«Ja. Ich mag schicke Dessous. Ich finde, wenn man schick gekleidet sein will, dann sollte man so konsequent sein und auch am Abend schick aussehen.»

			«Genauso denken wir auch, Frau Rieger! Zum Wohl.»

			Aufgeregt meinte Frau Giordano: «Wir denken dabei auch an spritzige freche Nachtwäsche und Dessous für außergewöhnliche Anlässe. Wir wissen, dass Sie einige sehr interessante Designentwürfe in dieser Richtung bereits gemacht haben. Ich erinnere mich insbesondere an die freche Korsage mit den Lederapplikationen einer Reitgerte als Stützen.»

			Ulrike wurde rot und dachte an ihre speziellen Kreationen für Leder-Korsagen.

			«Sie müssen nicht rot werden», lachte Frau Giordano, «Roberto und ich waren begeistert, als wir es sahen. Absolut erregend. Es zeigte uns Neugierde, Kooperations- und Praxisorientiertheit. Sie bilden die Basis für eine vielschichtige kreative Exzellenz.»

			Ulrike war erleichtert, schränkte aber ein: «Das waren nur so ein paar Studien für die Dessousabteilung.»

			«Aber sagen Sie. Warum die Reitgerte?»

			«Ich weiß nicht. So ein Fetisch, der immer in meinem Kopf geisterte.»

			«Es sind hervorragende Entwürfe und wir würden sie gerne mit der Neuschaffung einer Abteilung Creativ Erotic Designs beauftragen.»

			«So sehr praxisorientiert bin ich in diesem Genre mangels Gelegenheiten nicht. Ich interessiere mich halt für die entsprechenden Magazine und Publikationen.»

			«Publikationen über Unterwerfung?»

			«Ja, es fasziniert mich irgendwie.»

			«Dann werden sie auf der Messe einen umfassenden Einblick bekommen - und ...», schmunzelte Frau Giordano, «... vielleicht erhalten sie wertvolle Eindrücke, wenn wir gemeinsam einige Events und Empfänge besuchen. Nicht wahr, Roberto? Wir kennen auch ein paar gute Clubs und interessante Leute.»

			«Sagen Sie, Frau Rieger. Was hat Sie dazu gebracht, solch erotische und aufreizende Korsagen zu kreieren?»

			«Ich weiß nicht. Die Silhouette, die eine Korsage zaubert, ist für mich ein Inbegriff der Weiblichkeit. Sie ist erotisch und aufregend. Ich hatte mal gelesen, dass der Designer Jean Paul Gaultier für Aufsehen sorgte, als er für Madonna’s Blonde Ambition Tour eine heiße Korsage mit extrem spitzen BH-Körbchen entwarf. Damit soll er erstmals den Unterwäsche-Look in der Mode salonfähig gemacht haben und hatte einen riesigen Erfolg.»

			«Ja, das stimmt. Er schuf eine Lingerie für Frauen, die verführen und verzaubern wollen. Sie ist erotisch und aufregend und hegt die unergründlichen Geheimnisse des weiblichen Körpers.» 

			«Ich denke, diese Mode ist für Frauen, die sich ihrer Weiblichkeit bewusst sind und dies auch ausrücken und zeigen wollen. Die Taillierung formt den Körper ideal, finde ich und der Busen wird gestützt und betont. Und nicht nur alle die Materialien, Seide, Spitze, Samt, Satin, Leder oder Organza, die verwendet werden können, faszinieren mich, sondern auch die erotische Assoziation. Ob Taillencosagen, Unterbrust-, Halbbrust- oder Vollbrust-Korsagen. Man hat als Designerin ungeahnte gestalterischen Möglichkeiten.» 

			 «Frau Rieger, aus ihren Sätzen klingt Begeisterungs-
fähigkeit. Das freut mich. Das ist es, was wir suchen.» 

			«Wir haben überhaupt keine attraktiven Unterbrust-Korsagen in unserer Kollektion», warf Frau Giadorno ein, «das bräuchten wir unbedingt. Die zwei Entwürfe, Frau Rieger, die sie dazu gemacht haben, die haben mich direkt begeistert.»

			Ulrike wurde wieder rot, «Die haben sie gesehen?»

			«Ja. Sie sind wundervoll. Sicher, sie sind sehr erotisch. Aber das sollen sie auch sein. Und bedenken sie, dieses Modebewusstsein ist Jahrhunderte alt. Schon Katharina de Medici, Königin von Frankreich im 16. Jh., verlangte von ihren Hofdamen eine Taillenweite von 13 Zoll und als sie in Frankreich es en vogue machte, den Busen zu stützen und zu zeigen, wanderte die Oberkante des Korsetts unter die Brust.» 

			Herr Giadorno musste lachen: «Adiya hat recht. Die Medici hat tatsächlich damit angefangen. Wenn man heute die Stars und Sternchen auf den roten Teppichen sieht, dann kann man schnell erkennen, was darunter getragen wird.» 

			 Während sich der Zug in die Dämmerung hinein und durch die engen Kurven der Alpentäler wand, unterhielten sie sich angeregt über hocherotische Unterwäsche. Von Korsagen, Leder-Dessous, Nappaleder BH›s, über Strapse und Strümpfe bis hin zu passenden High Heels. Themen, die Ulrike schon immer ganz besonders am Herzen lagen, sie selbst aber nie die Gelegenheit fand sie zu nutzen. Es waren immer nur Träume gewesen.

			Ulrike war erstaunt über die Offenheit, mit der Frau Giordano sogar über String Ouverts redete. Insgeheim konnte sie es sich aber gut vorstellen, schließlich war Herr Giordano ein äußerst attraktiver und wahrscheinlich ein sehr potenter Mann. Zumal er auf Grund seiner Körpergröße und seiner sportlich schlanken Statur sicherlich über die entsprechende Männlichkeit verfügen musste. Vielleicht lag es auch an dem Wein beim Essen und jetzt dem Champagner, dass diese Gedanken Ulrike innerlich aufwühlten und sehr erregten.

			 Die Hand von Frau Giordano lag immer öfter auf ihrem Kleid und begann ihren Schenkel zu streicheln.

			«Wissen Sie, Männer biegen sich immer alles zurecht. Hauptsache, sie haben ihre Freude. Dann sind sie zufrieden. Roberto will eine verwegenere Kollektion und die brauchen wir auch. Ich weiß das von meinen Freundinnen und etlichen unserer Kunden. Insbesondere von unserem großen Partner in den USA, Mr. Lafitte, den Sie kennenlernen werden, da er extra zu diesem Geschäftstreffen nach Paris kommt. Unser Ziel ist die kreative Exzellenz und die Gestaltung einer hoch erotischen Kollektion.»

			«Ich sehe, der Champagner ist leer», bemerkte Herr Giordano, «Soll ich noch eine Flasche bestellen? Ich habe aber auch noch eine Flasche Pommery im Abteil kaltstellen lassen.»

			«Ja, gehen wir», rief seine Frau freudig aus, «und trinken wir noch einen Absacker im Abteil.»

			Wie selbstverständlich öffnete Herr Giordano Ulrikes Abteiltüre und sagte, dass sie schon mal in dem hinteren Abteil auf dem Sofa Platz nehmen sollen, er hole währenddessen die Flasche Champagner aus seinem Abteil.

			Frau Giordano und Ulrike setzten sich auf die gepolsterte Sitzbank und Butler Williams brachte Gläser. Gekonnt öffnete Herr Giordano die Flasche, dämmte das Licht und schenkte ein.

			Frau Giordano nahm ihr Glas in die Hand: «Da wir doch jetzt sozusagen Kollegen sind, würde ich vorschlagen, wir duzen uns. Frau Rieger, ich bin Adiya.»

			«Danke schön, ich heiße Ulrike.»

			«Und ich bin Roberto, einfach Roberto», fügte ihr Mann hinzu, «Ich danke dir für diesen interessanten und amüsanten Abend, Ulrike. Auf dein Wohl.»

			 Sie prosteten sich zu und Herr Giordano gab Ulrike einen Kuss auf die Wange. Ganz anders seine Frau, sie küsste Ulrike nicht nur auf den Mund, sondern ihre Zunge schnellte spitzbübisch zwischen deren Lippen. Da seine Frau dann kurz das Abteil verließ, setzte sich Roberto auf einen Stuhl, den Williams gebracht hatte und ließ den Platz neben Ulrike frei.

			 «Ulrike, ich muss dir etwas sagen. Schon vor ein paar Wochen waren wir auf dich aufmerksam geworden. Du bist sehr fleißig und außergewöhnlich talentiert. Außerdem, alle Achtung, wie ich das so sehe, ist aus der Assistentin in Turmschuhen und Jeans eine elegante Dame geworden. Das freut mich und ich bin sicher, dir wird Paris gefallen. Zum Wohl.»

			Herr Giordano fand noch weitere liebevolle Worte und Komplimente, womit er Ulrike ganz verlegen machte. Er schwärmte von ihrer Arbeit, davon, was sie in Paris erreichen und sie alles dort privat unternehmen könnten. Die Gedanken schwirrten wirr in Ulrikes Kopf herum und sie traute sich, ihm zu sagen, dass sie ihn ganz toll fand. 

			 «Ach Ulrike. Danke für das Kompliment. So eines habe ich noch nie von einer jungen Frau bekommen. Ich finde dich auch toll - wenn ich deine Worte benutzen darf. Ich finde dich sogar außerordentlich attraktiv - und schön. Schönheit und Geist, wie bei dir vereint, das findet man nicht alle Tage. Wenn dir Paris und die Aufgabe gefällt, dann solltest du überlegen, ob du dann nicht dauerhaft mit meiner Frau und mir in Mailand arbeiten möchtest - die Türe würde dir offen stehen.»

			Schmunzelnd sah er sie mit seinen durchdringenden Augen an und fügte leise hinzu: «Das ist ein Angebot.»

			Selbst in ihrem leicht benebelten Zustand, wurde Ulrike sofort klar, was er meinte. Diese Perspektive, die er ihr da offerierte war einfach unglaublich. Sie traute sich nicht, etwas zu antworten.

			Da erschien seine Frau wieder im Abteil. Zuerst hatte Ulrike es gar nicht richtig wahrgenommen, da Roberto sie abgelenkt hatte und weil auch das Licht mehr als schummerig war. Ihr stockte jedoch der Atem, als sie erkannte, dass Frau Giordano ein bodenlanges, schwarzes, aber hauchdünnes und fast durchsichtiges Negligee trug.

			 «Entschuldigt, aber ich musste mein Kleid schon ausziehen. Es war mir einfach zu warm. Es ist schließlich Sommer!», bemerkte sie in entwaffnendem Ton und setzte sich neben Ulrike. Ulrike sah wohl, dass sie unter dem Negligee nur eine atemberaubende Korsage trug, die ihre nackten Brustspitzen hervorhoben und dass sie Strümpfe trug, die mit Strapsen an der Korsage befestigt waren.

			«Adiya!», tadelte ihr Mann sie lächelnd.

			«Ach was!», antwortete sie lachend, «Hier schaut noch nicht mal das Phantom zu - außerdem gefällt es dir doch.»

			Unwillkürlich schaute Ulrike zum Fenster und fragte: «Das Phantom?»

			Roberto lachte jetzt auch. «Ulrike. Das muss ich dir erklären. Wir werden ab morgen Zimmer im Hotel Inter-Conti Paris Le Grand haben. Dort sind wir immer, wenn wir in Paris sind. Es liegt genau gegenüber der Grand Opera, wo früher das Phantom der Oper gehaust haben soll. Immer, wenn Adiya in dem Zimmer, so wie jetzt herum läuft, dann sage ich, dass das Phantom sie von oben aus dem Dachfenster heimlich beobachtet.»

			Jetzt musste auch Ulrike lachen. Adiya reichte ihr das Glas und als sei es das normalste der Welt, prostete sie ihr zu und gab ihr einen Kuss auf den Mund. «Ulrike, ich muss es dir sagen. Du bist mir sehr sympathisch. Zum Wohl.»

			Ulrike spürte, dass es sie erregte. Diese Nähe. Zu wissen, dass diese attraktive Frau in diesen mehr als verführerischen Negligee neben ihr saß. Ihre großen Brüste und die Spitzen zu ahnen, die sich deutlich unter dem Negligee hervorhoben. Ulrike mochte sie, dessen war sie sich sicher. Diese Art, eine hoch erotische Atmosphäre zu erzeugen, erfasste sie ganz und gar. 

			Adiya machte ihr ähnliche Komplimente wie ihr Mann zuvor - und jedes Mal, wenn sie prosteten, küsste sie Ulrike auf den Mund. Ihre Hand lag dabei auf Ulrikes Schenkeln und schob den Saum des Kleides immer höher.

			«Siehst du meine Korsage, Ulrike?»

			«Ja. Sie ist, wie soll ich sagen, sehr aufregend.»

			«Das ist sie. Leider ist sie nicht von uns, sondern von der Konkurrenz. Ich dachte mir, ich nutze die Gelegenheit sie dir zu zeigen. So etwas brauchen wir. Darf ich das?» Ohne eine Antwort abzuwarten, zog Adiya Ulrike zu sich und küsste sie. Dann öffnete sie ihr Negligé und zeigte Ulrike die Korsage und ihre prachtvollen Brüste.

			Ulrike versuchte nur auf die Korsage zu blicken: «Ja, sie ist sehr schön.»

			Als sie sich wieder küssten und dabei ihre Zunge in den Mündern wirbelten, spürte Ulrike, wie Adiyas Hand zwischen ihre nackten Schenkel oberhalb der Strümpfe glitt und kurz danach den Slip erreichten. Es war ein leichtes Streicheln an den Innenschenkeln, fast unmerklich, hauchzart. Ulrike war bereits viel zu erregt und ihre liebste Stelle sogar feucht. Adiya bemerkte es und ihr Finger glitt unter den Slip und streichelte die Lippen.

			Ulrike konnte und wollte sich nicht wehren. Zu schön war dieses Gefühl. Ununterbrochen wurde sie geküsst und schließlich ergriff Adiya ihre Hand und führte sie zu ihrer Brust. Es war ein Rausch der Sinne. Das zärtliche Betasten ihrer lustvollsten Stelle durch Adiyas Finger, führte Ulrike in eine Traumwelt und sie gab sich ganz ihrer Lust hin. Erst recht, als Adiya Ulrikes Hand zwischen ihre Schenkel führte und sie nicht nur fühlte, dass Adiya gar keinen Slip anhatte, sondern dass ihre Lippen genauso feucht waren, wie ihre.

			 Vollkommen in Ekstase geriet sie, als Adiya sich löste, zu Boden sank, Ulrikes Kleid hoch und ihren Slip zur Seite schob und ihre Schenkel küsste. Jede einzelne Berührung der Zunge ließ sie zittern und dabei kam Adiya immer näher zu den Lippen der Lust, was Ulrike sehnsüchtig erwartete. Es dauerte nicht lange und Adiyas Zunge hatte Ulrike dahin gebracht, wo sie sein wollte und sie es sehnlichst erwartet hatte. Ein Orgasmus schüttelte sie, aber Adiya hielt ihre Schenkel fest umklammert und leckte weiter. Die Augen geschlossen ließ sich Ulrike gehen und kostete die zarten Wellen, die Ihren Körper durchströmten wie von Sinnen aus. 

			 Ulrike nahm wahr, dass kaum merklich ihr Slip abgestreift wurde. Adiyas Hände öffneten flink den Rückenreißverschluss und sie hob das Kleid über ihre Schultern. Ulrike öffnete die Augen. Adiya fragte sie leise, ob sie mehr will. Sie hätte am liebsten geschrien, ich will. Adiyas Zunge eröffnete ein Konzert zwischen ihren Lippen und abermals zogen Wellen des Verlangens durch ihren ganzen Körper. 

			 Sanft forderte Adiya Ulrike auf, sich auf das Sofa zu knien, sich abzustützen und den Kopf auf das dicke Kissen am Fenster zu legen. Sofort spürte Ulrike flinke Finger, die ihren Kitzler unaufhörlich umkreisten. Sie wollte schreien vor Lust. Sie nahm auch wahr, dass Adiyas Mann plötzlich nackt und mit aufgerichtetem Glied bei ihnen stand. Aber Adiyas bebende Finger an ihrer klitzekleinsten Stelle ließen sie ihre Augen wieder schließen.

			 Ulrike war im Feuer ihrer Lust. Sie hörte das Klatschen einer flachen Hand auf ihren Po. Sie spürte, wie erneut wieder die Wellen der Erregung in ihrem Körper emporstiegen. Sie spürte feste Schläge auf ihrem Po - und endlich, dass ein hartes Glied sich den Weg in ihr Inneres bahnte.

			 Adiya kam hoch zu Ulrikes Kopf, küsste sie und ließ ihre Zunge zärtlich und langsam in ihren Mund rotieren. Ulrike spürte die Stärke des Mannes, der langsam und Stoß für Stoß immer tiefer in sie hinein drang - und die kraftvollen Schläge mit der Hand. 

			 Sie stöhnte laut und Adiyas Mund glitt über ihre Wangen zu ihrem Ohr. Sie küsste ihr Ohrläppchen und knabberte daran. Dann hörte sie Adiya kaum wahrnehmbar in ihr Ohr flüstern: «Lass dich ficken. Ulrike. Sei ganz Frau. Lass dich ficken. Er kann es. Und du willst es. Genieß es.»

			So ungeheuerlich diese Worte für Ulrike waren, so sehr erregten sie sie. Das hatte noch nie zuvor eine Frau zu ihr gesagt. Sie gab sich ganz den rhythmischen Stößen ihres Mannes hin.

			Sie vernahm auch, wie Adiya zu ihrem Mann flüsterte: «Mach sie zu unserer Luststute. Fick sie. Sie mag dich.» 

			Und Robertos pulsierende Größe in ihrem Körper raubten Ulrike die Sinne und erzeugten einen unermesslichen Lustrausch. Im Taumel der Wollust hatte Ulrike kaum bemerkt, dass die Schläge, die sie jetzt erhielt, mit einer sehr kräftigen Hand geschlagen wurden.

			 Der brennende Rausch der Sinne auf ihrem Po und die harten Stöße des Gliedes erzeugten unerbittlich die aufsteigenden Wellen eines gewaltigen Orgasmus, der ihr schier den Verstand raubte. Unaufhörlich zogen diese durchflutenden Wellen der Wollust ihren Körper und ließen sie laut schreien.

			 Ulrike spürte in ihrer Ekstase nicht mal mehr zwei harte Hiebe, als sich Roberto zugleich mit Gebrüll in sie entlud.

			Schier ohnmächtig, aber zutiefst dankbar und befriedigt sackte sie in sich zusammen.

			Sie hörte auch kaum die Worte Adiyas an ihrem Ohr: «Du bist ein liebes Mädchen. So viel Sinnlichkeit. Solche süße Lust. Ist es nicht herrlich, dies zu erleben?»

			Zärtlich nahm Frau Giordano Ulrike in die Arme und sagte leise in einem sanften Ton zu ihr: «Es war wunderschön, deine Lust zu sehen, Ulrike. So tief aus dir hinauskommend. Du magst es. Du hast es genossen, nicht wahr?»

			Ulrike hauchte nur ein «Ja.»

			Adiya küsste Ulrikes Wange und dann ihr Ohrläppchen. Kaum hörbar vernahm sie die Stimme: «Er ist stark, nicht wahr? Hat dir seine Kraft wehgetan?»

			«Nein», stammelte Ulrike.

			«Seine sanften Schläge erhöhen die Empfindungen und die Erregung ist dann göttlich. Er kann es. Vertrau ihm. Er würde dich nie verletzen. Er mag dich. Er hat deinen wunderschönen Popo mit seiner Kraft gestreichelt.»

			In Ulrikes Kopf rasten die Gedanken. Sie war vollkommen erschöpft. Ich hatte Schläge gespürt. Er hat meinen Po mit seiner Kraft gestreichelt? Was meint sie? Ja, sie hatte eine Hand gespürt. Sicher, es war ein paar mal eine sehr kräftige Hand gewesen. Es war wahnsinnig gewesen. So bin ich noch nie gefickt worden. Solch ein Orgasmus. Und er hat mich dabei geschlagen? Sie wunderte sich bei dem Gedanken. Was hat er mit mir gemacht, dass ich so gekommen bin?

			Ulrike spürte die Zunge Adiyas an ihrem Ohrläppchen. 

			«Hat es weh getan?»

			«Nein. Es war wahnsinnig.»

			«Nur ein paar sanfte Schläge. Sie tun nicht weh, aber fördern die Lust.»

			Diese Worte und Adiyas Finger, die ihre Brustwarzen massierten, ließen sie vor Erregung aufstöhnen.

			«Morgen wirst du so wie hier, gebeugt am Fenster im Hotel stehen und auf die Grand Opera schauen und Roberto wird dir zeigen, welche Lust in dir steckt. Und das Phantom wird zusehen.»

			Allein dieser letzte Satz ließ Ulrike erschaudern und zugleich nochmals vor Lust erbeben.

		

	
		
			Roberto 

			Aus süßen Träumen wurde Ulrike durch zärtliche Küsse aufgeweckt. Sie schlug die Augen auf und sah in das taghell erleuchtete und lächelnde Gesicht von Adiya.

			«Guten Morgen, Ulrike.»

			Ulrike rieb sich die Augen und richtete sich auf. Der Zug fuhr sehr schnell und schwankte. Durch das Zugfenster sah sie grüne Felder und Hügel vorbeiziehen.

			Adiya nahm sie in die Arme und minutenlang drückten sie sich schweigend aneinander.

			«Mein Gott, war das eine Nacht», stammelte Ulrike.

			«Hast du denn gut geschlafen?»

			«Wahnsinnig gut. So gut ging es mir schon lange nicht mehr.» Sie nahm mit beiden Händen Adiyas Kopf, zog ihn heran und küsste sie. «Ich wünsche dir auch einen guten Morgen. Ich mag dich und ich mag deinen Mann. Es war traumhaft schön. So habe ich es noch nie erlebt.»

			Adiya erwiderte ihren Kuss und minutenlang lagen sie sich küssend in den Armen. 

			«Es war wunderschön. Dein Mann ist toll. Er war so lieb.»

			«Ja, das weiß ich und ich schätze es an ihm.»

			«Ein toller Mann. So zärtlich und doch ...»

			«Und doch?»

			«Ach. Ich meine, so erfahren. So zärtlich und doch stark. Du hast einen Traummann.»

			«Er ist immer zärtlich - und auch ein sehr kräftiger Mann», erwiderte Adiya schmunzelnd.

			«Und du bist nicht eifersüchtig? Er hat mit mir ...!»

			«... geschlafen?» 

			«Ja», antwortete Ulrike verschämt.

			«Eifersucht kennen wir beide nicht, weil wir immer zusammen sind. Schau mich an! Es war ein wunderschöner Abend. Wir haben uns auf Anhieb so gut verstanden. Und später ...? Na ja, später haben wir unsere Gefühle ausgelebt. Ich hatte das Gefühl, dass du es sehr genossen hast.»

			«Ja, das stimmt», lächelte Ulrike.

			Adiya küsste sie wieder und zog dabei eine kleine kurze Peitsche unter dem Kissen hervor. «Na? Wie war das Erlebnis?»

			Ulrike erschrak, als sie die Peitsche sah. «Damit hat er mich ...?»

			«Ja, ganz zärtlich - und ich denke, du hast es sehr gemocht, nicht wahr?»

			Ulrike musste schlucken. 

			«Er ist verrückt. Eine Peitsche?»

			«Hast du nicht gesagt, das du Peitschen faszinierend findest?»

			«Ja», stotterte Ulrike, «Ich habe so etwas noch nie erlebt. Total verrückt. Du hast zugesehen, nicht wahr?»

			Adiya beugte sich vor und flüsterte. «Es war himmlisch zu sehen, wie du gekommen bist - und so oft!»

			«Puh. Ich darf gar nicht daran denken.»

			«Spürst du noch etwas auf deinem Po?»

			«Nein. Gar nichts.» 

			«Mach dir keine Sorge, man wird auch nichts sehen können. Es ist eine Martinet, eine ganz zärtliche Peitsche mit vielen weichen Lederriemen», lachte Adiya.

			«Mein Gott. Eine verrückte Nacht. Macht dein Mann das öfters?»

			«Du meinst diese Peitsche benutzen?», dabei hielt sie Ulrike die Peitsche entgegen und streichelte die Lederriemen.
Ehrfürchtig blickte Ulrike auf die Peitsche. 

			«Ja«

			«Nein», antwortete Adiya, «nur wenn ihm danach ist. Er beherrscht es perfekt und es ist himmlisch.»

			«Ich war wie in Trance. Ich habe die Schläge irgendwie im Unterbewusstsein gespürt. Dachte aber es wäre seine Hand. Hätte nie gedacht, dass er eine Peitsche in der Hand hielt.»

			«Bist du entsetzt?»

			«Nein. Ich habe einiges darüber gelesen, es aber noch nie selbst erlebt. Ich habe noch nie so ein Ding vor mir gesehen.»

			 Adiya streichelte mit den Enden der Lederriemen über Ulrikes Wangen: «Er kann damit zaubern. Er kann dir wahre sinnliche Lust zeigen. Es war zauberhaft zu sehen, wie sich deine Lust entfaltete. Und du bist sehr sinnlich, nicht wahr? Das zeigen auch deine Entwürfe!»

			Ulrike stöhnte: «Es waren doch immer nur Träume.»

			«Ja. Träume, die dein Verlangen zeigen. Dieses Verlangen steckt tief in dir. Roberto ist der rücksichtsvollste Mensch, den ich kenne - und mit ihm kannst du in eine wunderbare neue Welt des Verlangens und der geheimsten Lüste eintauchen. Möchtest du das nicht?»

			Ulrike küsste Adiya: «Ich weiß nicht. Es ist so wahnsinnig erregend. Allein der Gedanke daran.»

			«Siehst du, Ulrike. Dann hast du auch zum ersten Mal eine Peitsche gespürt, die du so oft gezeichnet hast. Roberto und ich haben deine sehr privaten Entwürfe gesehen, auf denen tolle Leder-Korsagen abgebildet sind. Und neben den Frauen hast du oft auf den Blättern eine Reitgerte oder eine Peitsche gezeichnet.»

			«Ihr habt diese Blätter?», stieß Ulrike erstaunt aus, «Sie waren aus meinem Schreibtisch verschwunden! Sie waren ein Geheimnis!»

			«Sei uns nicht böse. Wir kennen den Inhaber von Avenue, er hat sie uns gegeben und dich mit den wärmsten Worten empfohlen, da er diese Sachen nicht vermarkten kann. Und auf Zweien war eine solche Martinet gezeichnet.» 

			«Eine Martinet?»

			«Ja. So nennt man sie in Frankreich. Du hast wahrscheinlich die englische Bezeichnung Flogger gelesen. Dies hier ist eine original antike französische Martinet Riemenpeitsche mit 20 Wildlederriemen. Roberto hat sie mal auf einer Auktion ersteigert.»

			Ulrike schüttelte ungläubig den Kopf und musste lächeln, als sie die Peitsche in die Hand nahm. Sie betrachtete den wunderschön polierten Griff aus einem dunkelroten Edelholz. 

			«Verrückt! Ich habe sie immer nur gezeichnet. Ich habe noch nie eine in der Hand gehabt.»

			«Der Griff ist antik. Mehr als 100 Jahre alt. Die Wildlederriemen hat Roberto vor ein paar Jahren erneuern lassen.»

			«Und er hat sie immer dabei?»

			«Nein», lachte Adiya, «nicht immer.»

			 Ich habe eine Peitsche in der Hand. Eine Peitsche, mit der er mich geschlagen hat. Unfassbar. Hat er mich wirklich damit geschlagen? Gepeitscht? Das Wort macht mich schon wieder geil. Die Nacht war ein Traum. So habe ich es schon so oft geträumt. 
Ulrike reichte sie zurück.

			Es klopfte kurz an der Abteiltüre und Roberto im Anzug mit Krawatte trat ein. Schnell das Bettlaken um ihren Körper gewickelt, sprang Ulrike aus dem Bett und ging einen Schritt auf ihn zu. Seine schwarzen Augen ließen ihre Knie weich werden und sie ließ sich in seine Arme fallen.

			«Ich mag dich. Ich danke dir», sagte sie und gab ihm einen Kuss auf die Wange.

			«Darf ich deinem Mann einen richtigen Kuss geben?», fragte sie Adiya und von der kam die kurze Antwort: «Küss ihn.»

			Robertos Zunge spielte tief in ihrem Mund und sie gab sich diesem Wirbel hin. Sie ließ ihr Laken los, das zu Boden fiel, hing nackt in seinen Armen und küsste ihn.

			Seine Hände ergriffen ihre Pobacken und drückten sie an seinen Körper. Adiya kam zu ihnen, ganz nah, drückte sich an sie beide und mit ihrem Mund küsste sie abwechselnd Ulrike und Roberto.

			Adiya flüsterte: «Roberto. Ulrike hat mir eben gestanden, dass sie sich schon immer gewünscht hatte, eine solche Nacht zu erleben.»

			Ulrike wurde schlagartig rot im Gesicht, aber wieder kam so ein irres Gefühl in ihr auf. Sie küssten sich zu Dritt. Die Münder eng aneinander, schnäbelte Adiya‘s lange Zunge mal in ihren, dann in Robertos Mund. Sie spürte Robertos Zunge und dann wieder beide - und ihre Zunge suchte sich ihren Weg abwechselnd in Adiyas und Robertos Mund. Ihr wurde fast schwindelig.

			Adiya streichelte ihre Brüste und dann ihre Wange: «Ulrike, du musst dich anziehen, wir sind gleich in Paris. Heute Abend im Hotel, da werden wir eins, da werden wir uns zu Dritt lieben und das Phantom der Oper darf uns ruhig zusehen.»

			

			*

			Die Fahrt mit dem Taxi vom Gare de L›Est in die Innenstadt von Paris war durch die endlosen Staus quälend. Roberto saß vorne neben dem Fahrer und verfluchte diesen Verkehr. Besänftigt wurden seine Gedanken, als er an die vergangene Nacht dachte. Das war recht geil. Und so einfach. Es lief wie von selbst. Diese Ulrike ist leicht erregbar. Ein Glücksfall. Sie wird mir noch viel Freude machen. Ich habe es Adiya nicht geglaubt, aber sie war von Anfang an überzeugt, dass die Kleine brauchbar ist. War das diese typisch weibliche Intention, die Adiya hat? Sie soll sich vorsichtig um die Kleine kümmern. 

			Ulrike, die mitbekommen hatte, dass Roberto dem Taxifahrer als Ziel das Hotel Interconti an der Opera Garnier gesagt hatte, schaute beim Aussteigen auf das Gebäude und sagte in einem enttäuschtem Ton: «Das ist das Hotel? Das ist ja ein uraltes Haus, Roberto! Ich dachte, du hast gesagt, ein Interconti?»

			Roberto gab Ulrike einen Klaps auf den Po: «Sei doch nicht so ungeduldig, das ist ein Interconti und es ist das beste von ganz Paris.»

			Die exklusiv eingerichtete Lobby versöhnte Ulrike wieder und als sie die Suite im dritten Stock bezogen, brach bei Ulrike das große Staunen aus und wurde dann schnell richtige Begeisterung. 

			Sie kamen zuerst in den Lounge Raum, der mit edlem Mobiliar bestückt war, die Wände dekoriert und bezogen mit tiefen Blau- und Goldtapeten und handgemalte Wand- und Deckengemälden. Auf dem antiken Tisch vor der Sitzecke stand eine weit ausladende Glasschale mit allerlei Obst, ein Blumenarrangement in einer blauen Keramikvase und eine Flasche Champagner in einem Sektkühler. An der gegenüberliegenden Seite öffnete sich ein Durchgang, der zu einem übergroßen Schlafzimmer mit zwei Grand Lits Betten führte. Dahinter schloss sich ein Badezimmer in feinem italienischen Marmor an. Die freudigsten Ausrufe aber kamen, als Ulrike an die Fensterfront ging, die Flügeltüre zum Balkon öffnete und die großartige Silhouette der Opera gegenüber erblickte.

			«Das ist ja ein toller Ausblick!», rief Ulrike freudig.

			«Na, wieder versöhnt?», fragte Roberto, trat von hinten an Ulrike und Adiya heran und tätschelte ihre Popos: «Dies Hotel ist zwar mehr als hundert Jahre alt und eigentlich heißt es Le Grand Paris, aber es wird vom Interconti gemanagt.»

			Beide Frauen hatten ihre Hände auf die schmiedeeiserne Gitterbrüstung gestützt und starrten auf das Treiben und den Verkehr auf der breiten Straße und dem riesigen Vorplatz der Oper. Als Adiya Robertos Hand auf ihrem Po spürte, zog sie geflissentlich mit beiden Händen ihr Kleid hinten hoch. Roberto zog ihren Slip etwas herunter und fuhr mit seiner Hand zwischen ihre Pobacken. Zu gerne hätte er sich jetzt hinter sie gestellt und wäre in sie eingedrungen. Aber er gab ihr einen lauten Klaps auf ihre nackte Pobacke: «Lass dein Kleid wieder runter, die Koffer werden gleich vom Boy gebracht. Außerdem müssen wir hinunter zur Lobby-Bar, wir sind sehr spät. Jack wird gleich da sein.»

			Ulrike, die mitbekommen hatte, dass Roberto den nackten Po seiner Frau getätschelt hatte, lenkte verlegen ab: «Ist das die Oper mit dem Phantom?»

			«Ja, da drüben haust das Phantom», scherzte Roberto, «und heute Abend kommt es hier herüber und wird euch verführen wollen.»

			«Oh, toll, ich möchte verführt werden», entfuhr es Adiya, «Es ist mein Lieblings Musical, wir haben es vor vier Jahren in New York gesehen. Können wir die Opera besichtigen, Roberto? Ich möchte so gerne die Loge sehen, wo das Phantom immer saß.»

			Roberto und Ulrike lachten. «Natürlich werden wir uns die Oper ansehen. Vielleicht bekommen wir zu einer Aufführung Karten.»

			«Wir gehen richtig in die Oper?», fragte Ulrike begeistert.

			«Ja, natürlich, was denkst du denn. Wir sind doch keine normalen Touristen. Wir gehen richtig in die Oper. Und wir lassen uns überraschen, was es gibt.»

			«Uhh, ob das Phantom dann auch erscheint?», fragte Adiya mit tiefer Stimme.

			«Huhu, ich bin das Phantom!», polterte Roberto dumpf und packte Adiya fest am Nacken und schüttelte sie, «Ich werde dich rauben, in meinem Boot über den unterirdischen See zu meinem Verlies bringen und dort wirst du mir willenlos gehorchen und mir gefügig sein.»

			 «Oh, ja, mein Phantom, ich werde ganz willenlos sein», zirpte Adiya, «Ich werde alles tun, was du verlangst.»

			Das Klopfen an der Türe unterbrach Ulrikes Träume und der Boy brachte die Koffer ins Zimmer. Er fuhr den Gepäckwagen bis in das große Schlafzimmer und stellte die Koffer ab. Als der Page wieder verschwand, stand Ulrike unschlüssig vor ihrem Koffer. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass Roberto oder Adiya überhaupt nichts von einem Zimmer für sie gesprochen hatten.

			 Adiya erkannte die Situation und rief laut: «Roberto, kommst du mal!»

			 Als Roberto neben Ulrike stand, legte er seine Hand auf ihre Schulter und zog sie zu sich heran. Diese Nähe elektrisierte Ulrike schlagartig und sie legte ihren Kopf auf Robertos Oberarm.

			«Ulrike. Was ist denn?» Er beugte seinen Kopf vor und küsste sie.

			«Ah. Jetzt begreife ich», lächelte er. Seine Hand ergriff Ulrikes Taille und zog sie fest zu sich heran. «Du weißt nicht, wo du hingehörst?»

			Ulrike zuckte mit ihren Schultern.

			Leise und mit einem warm fühlenden Unterton sagte er: «Unten an der Rezeption liegt eine Reservierung für ein Zimmer für dich, Ulrike.» 

			Und nach einer langen Pause erklärte er ihr: «Schau auf dieses Bett vor uns. Schau genau auf dieses große Bett. Wenn du bei Adiya und mir bleibst, wirst du mit uns auf diesem Bett die schönsten Stunden deines Lebens verbringen. Schau genau hin. Es ist deine freie Entscheidung.»

			 Ulrike hob ihren Kopf. Sie war erregt und eine Träne rollte über ihre Wange. Sie hörte eine sehr tiefe Stimme: «Wenn du hier bleibst, wirst du auch gefangen genommen und alles tun, was ich verlange. Alles! Weil ich das Phantom bin.»

			Ulrike war begeistert von diesem Satz. Zärtlich trocknete Roberto mit seinem Finger ihre Wange. Die Hand an ihrer Taille spürte er das Zittern ihres Körpers. «Dir werden Träume in Erfüllung gehen. Hier werden sie wahr werden. Wirst du gehorsam sein?»

			Ulrike nickte mit dem Kopf.

			«Nein!», hörte sie jetzt seine mehr als dominante Stimme. «Das Phantom möchte es von dir hören. Wirst du gehorsam sein?»

			Innerlich total aufgewühlt schoss es Ulrike blitzartig durch den Kopf: Hier wird er mich nehmen. Wird er die Peitsche benutzen?

			Aufgewühlt, schluchzend und glücklich zugleich drehte sie sich um, schlang ihre Hände um Roberto und legte ihren Kopf auf seine starke Brust. Leise sagte sie. «Ich werde gehorsam sein.»

			Adiya kam, küsste Ulrikes Wange und trocknete mit einem Taschentuch ihre Tränen: «Das hast du schön gesagt. Du bist ein braves Mädchen. Wir werden immer zusammen sein. Es wird wundervoll werden.»

			*

			Nachdem sie sich umgezogen hatten, gingen sie hinunter in die vornehme Lobby des Hotels. Ulrike dachte an das Schlafzimmer und an das, was sie eben gesagt hatte. Hat sie wirklich von selbst gesagt, sie wird gehorsam sein. Dieser Mann und allein seine Nähe ergriff sie wieder, so sehr, dass sie bei ihm feucht geworden war. Was wird er von mir verlangen? Was wird er mit mir machen? Hatte Adiya nicht gesagt, sie würden sich zu dritt lieben? Das ist ja unfassbar. Und ich will es? In Gedanken versunken folgte sie Adiya und Roberto hinunter in die Lobby-Bar.

			 Ein Mann in Begleitung von zwei jungen Frauen saß an der Bar und wurde freudig von Roberto und Adiya begrüßt. Nach dem üblichen Hallo, my friend und How are you, stellte Roberto Ulrike vor: «Jack. Darf ich dir vorstellen. Das ist Ulrike, unsere neue Designerin. Sie ist die talentierteste Direktrice, die wir bekommen konnten und wird auch für dich die besten Kollektionen erstellen. Ulrike. Das ist Mr. Lafitte. Er ist unserer wichtigster Kunde und unser Konzessionär in den Staaten und vertreibt unserer Label G&G in über 1000 eigenen Shops.»

			«Ulrike! Nice to meet you! Ich hoffe auf eine gute Zusammenarbeit.»

			Roberto sagte ergänzend: «Ulrike ist auch Spezialistin für besondere Lingerie, was dir sicher gefallen wird.»

			«Well. Das ist erfreulich zu hören. Ja, das brauchen wir in den Staaten. Ulrike, welcome on board! Ich bin Jack. Aber darf ich euch meine beiden Frauen Sarah und Lea vorstellen? Ihr kennt sie noch nicht, nicht wahr Adiya?»

			«Das freut uns, Jack.», antwortete Adiya, «du hast es mir ja geschrieben. Schön, sie jetzt kennenzulernen.»

			«Stimmt, Sarah war letztes Mal nicht mit in Paris, da war sie schwanger. Sarah ist seit zwei Jahren bei uns und Lea hab ich erst vor zwei Monaten geheiratet. Es ist sozusagen ihre Hochzeitsreise.»

			 «Wie geht es Hannah und Rebecca?»

			 «Och, denen geht es super. Sie passen aufs Haus und das Gestüt auf.» 

			Ulrike war verwirrt. Was sagte dieser Mann da? Seine beiden Frauen? Und Adiya fragt auch noch nach anderen? Sie traute ihren Ohren nicht - und traute sich aber auch nicht zu hinterfragen. Später, wenn sie mit Adiya allein war, würde sie es wohl erfahren. Ulrike musterte den Mann. Typisch amerikanischer Mecki Haarschnitt, gutaussehend, groß, schlank, durchtrainierte muskulöse Figur, Fünfziger, wie Roberto, wahrscheinlich verstehen sie sich auch deshalb so gut. Offenes Hemd, Jeans Hose und einen blauen Blazer. Ich muss Adiya unbedingt fragen, was das für ein Mann ist.

			«So, was ist dein Plan für heute?», fragte Roberto Jack.

			«Ich warte hier auf eine gute Freundin, die mit meinen beiden Lieben zum Shopping gehen soll. Danach können wir uns über das Geschäftliche unterhalten.»

			«Ja. Wunderbar, Adiya und Ulrike wollten auch losziehen.»

			Jack unterbrach Roberto: «Wie ich sehe, kommt sie schon.»

			Ulrike drehte sich herum und sah eine Dame auf sie zukommen. Freudig wurde sie von Jack begrüßt, der ihr die Frauen an seiner Seite vorstellte. «Oh, tres belle. Solche Schönheiten und so jung. Sie sind ein Glückspilz, Monsieur!», sagte die Frau mit aufrichtiger Bewunderung.

			«Und das sind Adiya und Roberto Giordano aus Italy, ihnen gehört G&G. Du kennst es.»

			«Oh ja. Welch Freude Sie kennen zu lernen.»

			«Daneben, das ist Ulrike. Sie ist die neue Designerin für G&G.»

			Ulrike bekam die Hand gereicht. 

			«Das freut mich. Ich bin sehr verbunden zu G&G. Ich bin Charlotte de Costine.»

			Ulrike schätzte Madame de Costine auf weit über 50 Jahre. Sie hatte tiefschwarze, lange Haare, die wild auf ihrem Kopf hochgesteckt waren. Bekleidet war sie in einem beigefarbenen Chanel Kostüm, mit einem für ihr Alter viel zu kurzen und engen Rock. Das zu stark aufgetragene Rouge auf ihren Lippen verstärkte bei Ulrike den Eindruck, dass Madame mit ihrem sehr femininen Äußeren wohl stets sehr lebenslustig gewesen war und bestimmt in ihren jungen Jahren eine bildhübsche Person gewesen sein muss. Insgeheim freute sich Ulrike, dass sie, kaum in Paris angekommen, schon solch wahnsinnig interessanten Leute kennenlernte.

			«So. Ok», sagte Jack, «wenn sich Adiya und Ulrike anschließen möchten? Sie können gerne mitgehen. Madame de Costine steht mit ihren mehr als guten Kontakten zu allen Modehäusern zur Verfügung. Nicht wahr Madame?»

			«Ah, Oui, Monsieur. Gerne. Aber Monsieur Jack, isch ... abe Ihnen Ihren Wunsch mitgebracht», und sie übergab ein längliches Paket an Jack, der es mit kurzem Dank entgegen nahm.

			«Also», erklärte er, «lassen wir unsere Damen zum Shopping gehen. Aber Madame, die Juweliere am Place Vendome sind Off Limits. Das sind alles Halsabschneider. Vergessen Sie nicht, für beide diese High Heels mit den roten Sohlen. Für heute Abend, fürs Dinner.»

			«Ah, Oui, Monsieur. Die von Christian Louboutin. Die schönsten Schuhe. Oh, exzellente Wahl. Er ist der Meister. Un artiste.»

			Roberto hatte das mitbekommen. «Adiya, Ulrike, ihr könnt mitgehen und auch jeder ein Paar kaufen. Sie sind wirklich gut.»

			Adiya schaute Ulrike kurz an und nickte. «Wunderbar, wir gehen mit. Wann sollen wir zurück sein?»

			Anstelle von Roberto antwortete Jack: «Um 18 Uhr, hier in der Lobby. Ich lade euch heute Abend zum Dinner ein. Bis dahin habt ihr genügend Zeit zu shoppen und könnt einen Lunch nehmen. Roberto und ich werden alles Geschäftliche klären.»

			*

			Als die Frauen gegangen waren, sagte Jack: «Komm, wir gehen um die Ecke in das Café.»

			«Wir können auch hier bleiben und im Restaurant essen. Meinst du das Café de la Paix? Das ist doch mit Touristen voll.»

			«Warte ab, Roberto. Komm mit, lass dich überraschen. So, jetzt kommt der gemütliche Teil meiner Tage hier», sagte Jack mehr zu sich selbst und bog mit Roberto um die Häuserecke. 

			«Wann bist du angekommen?»

			«Vor zwei Tagen. Mit Air France. Immer noch die beste First Class. Haben sogar meinen Lieblingswein an Bord.»

			«Du fliegst Linie?»

			«Die enge Citation reicht mir schon, wenn ich die vier Stunden bis Las Vegas da rein gezwängt werde. Dick Goldham, CEO von Waltman, hat mir im Boston Golf Club gestanden, dass er ab und zu seine Geliebte in Frankreich besucht und dazu den firmeneigenen Privatjet benutzt. Dazu muss er sich sieben Stunden in eine enge Kabine zwängen und kann sich dickleibig, wie er ist, nicht bewegen. Nichts für mich.» 

			Der Bürgersteig vor dem Eingang zum Cafe de la Paix, war voll gestellt mit Tischen und Stühlen und besetzt mit Touristen, soweit man blicken konnte. Die Fenster zum Wintergarten waren geöffnet und auch dort war alles besetzt.

			Jack aber steuerte durch den Eingang in das Allerheiligste und wurde von dem herbei eilenden Maitre freudig begrüßt.

			«Oh, Monsieur Lafitte, ich freue mich sie heute wieder zu sehen. Ihr Platz ist reserviert. Würden sie mich bitte begleiten?»

			Sie schüttelten sich die Hände und Jack folgte ihm. Das Café wurde auch vom Interconti geführt und gehörte eigentlich zum Grand Hotel, was die wenigsten wussten. Jack mochte diese hohen Räume mit den Spiegeln an den Wänden und die stuckverzierten Decken. Etwas, dass es in den Staaten nicht gab.

			Vor dem Durchgang zum letzten Raum, dem VIP-Salon wies der Maitre auf das übergroße Schild auf einem Ständer, das vor einer Türe stand und auf dem in Französisch Salon privé und wesentlich größer in Englisch Private Lounge stand.

			«Votre Salon, s›il vous plaît.»

			Nachdem sie in den Raum eingetreten waren, zeigte er auf einen kleinen Tisch vor dem Sofa direkt an der Fensterfront zum Boulevard an der Oper.

			«Ihr Gedeck, wie immer? Auch für Monsieur?», fragte er zu Roberto blickend und Jack nickte.

			«Mensch Jack, was ist das denn für ein Raum? Den kenne ich nicht.»

			«Absolut privat. Mein Geheimtipp. Mein absolutes Lieblings Café. Bin in Paris jeden Tag hier. Einfach zum Entspannen. Dieses Schild draußen hält alle amerikanischen und japanischen Touristen ab. Wir sind also ungestört.»

			Der Maitre kam nach wenigen Minuten zurück und schob auf einem Servierwägelchen ein Kaffee-Gedeck, zwei große Cognacgläser, die zugehörende Flasche und eine hölzerne Zigarren-Box heran.

			Jack bekam die halbvolle Cognacflasche überreicht, mit Bitte um Überprüfung des Siegels.

			Es war seine Flasche, die er hier entsprechend dem angebotenen Service in Verwahrung hatte. Jack betrachtete die Flasche und brach das Siegel. Er konnte nicht abwarten, öffnete den Verschluss und schnüffelte an ihm. Jack war begeistert. Er reichte die Flasche zurück und beobachte, wie der Maitre feierlich ein wenig in die zwei Cognac-Schwenker einfüllte. Danach schenkte dieser den Kaffee in die Tassen und stellte die Porzellankanne auf einen Rechaud.

			Jack nahm das Cognacglas in die Hand, schnüffelte wieder und ergriff wieder das Wort: «Genieße diesen Tropfen. Es ist ein Remy, aber ein besonderer. Ein Remy Martin Louis XIII! Der stammt im Gegensatz zu allen anderen Remy›s ausschließlich aus der Grand Champagne. Das Rezept dieses Cognacs wird seit Generationen gehütet und es wird gesagt, dass der Louis XIII sogar noch Brände aus dem vorigen Jahrhundert beinhaltet. Die Farbe ist ein tiefes Rot und der Geschmack sehr weich, ein Hauch von Gewürzen, Blumen, Früchten und Eichenholz. Zum Wohl.»

			Roberto nahm einen Schluck und war begeistert: «Phantastisch. Woher weißt du, dass die den haben?»

			«Sie haben ihn nicht. Jedenfalls nicht auf der Getränkekarte. Das sind meine Flaschen. Sie haben hier fünf Flaschen von mir in Verwahrung. Die sind nicht für Touristen. Wie heißt es bei euch in Italien: Quod licet Iovi, non licet bovi, Was dem Jupiter erlaubt ist, ist dem Ochsen nicht erlaubt. Oder einfach ausgedrückt, was dem Gebildeten erlaubt, ist dem Unwissenden verwehrt.»

			«Das ist nicht Italienisch, das ist Lateinisch. Das hast du von Marco gehört, nicht wahr?»

			«Yes, my friend!» Jack schlug Roberto auf die Schulter. «Den Spruch mag ich - habe ich mir gemerkt. Wie geht es ihm? Wieder mal zum Event gewesen?»

			«Ihm und Elena geht es sehr gut. Wir waren letzten Monat bei ihnen.»

			«Und?» zwinkerte Jack.

			Roberto lachte, «Nett! Nett war›s. Wie immer. Du warst ja mal mit.»

			«Yeah. Letztes mal, als ich mit Hannah hier war. Aber gut, so soll es sein. Zum Wohle, Roberto.»

			«Du hast Recht, so soll es sein. Auf dein Wohl, Jack.»

			Der Maitre reichte Jack jetzt die Zigarrenkiste. Jack öffnete sie und bot sie Roberto dar: «Probier eine. Sie allein passt zu diesem Cognac. Sie ist der Inbegriff von Kultur, die heute leider in die Mittelmäßigkeit absinkt.»

			«Hier ist rauchen erlaubt?»

			«Ja, was denkst du denn. Sonst wäre ich nicht hier. Die letzte Bastion der Kultur. Ach, was waren das noch für Zeiten. Als man noch in jedem erstklassigen Restaurant nach dem Dinner vom Oberkellner im Humidor eine Zigarre angeboten bekam. Ich sag dir, es ist wie im alten Rom. Diese sogenannten Kulturnationen hier werden untergehen, auch ihr in Europa, weil die geifernde radfahrende und vegetarisch lebende Mittelmäßigkeit die Oberhand gewinnt. Probier sie. Es ist eine Gurkha Majesty›s Reserve, sie werden aus 18 Jahre alten Tabak in Handarbeit gefertigt und anschließend lässt man sie eine Weile in diesen Louis-XIII-Cognac ruhen. Selbst die Kisten sind unter höchstem Können handgefertigte Humidore der Pariser Firma Elie Bleu. Das ist Kultur vom Feinsten!»

			«Mein Gott. Und was kosten die? Also gut, Jack! Du bist mein Kunde. Ich übernehme die Rechnung. Ich lade dich ein!»

			«Bullshit. Frag nicht. Genieße. Ich habe mir zu den fünf Flaschen Cognac auch fünf Kisten besorgt. Kostet zusammen mehr als bei euch ein Ferrari. Meine Kirche, der ich in den Staaten angehöre, verbietet Alkohol, Rauchen und Kaffee - aber hier in Paris bin ich frei. Ich bin immer frei. Und das werde ich auch bleiben.»

			«Das ist eine eigenartige Kirche, da bei euch.»

			«Bei uns gibt es einen ganzen Bunch von Freikirchen - und das Schöne ist, man kann sich die Beste aussuchen. Da gibt es noch Kirchenmänner mit Format! Na ja, hab auch großzügig gespendet.»

			Roberto genoss den Kaffee, dazwischen immer einen Schluck Cognac und zog wohlgefällig an seiner Zigarre. Dabei sah er, wie Jack, Zigarre im Mund, mit beiden Händen das lange Paket öffnete, das ihm diese Madame de Costine gegeben hatte. Als er es aufhatte, zog er zwei Reitgerten heraus.

			«Oh. Ich staune, Zwei Reitgerten?»

			«Yes, my friend. Es sind zwei Springgerten. Madame Costine sollte sie mir besorgen. Es ist hochwertiges Wildleder aus der Auvergne. Hand geflochten. Eine Rarität. Fühl mal. Und der edle Griff, poliertes Robinienholz.»

			Roberto legte seine Zigarre ab und nahm eine der Gerten in die Hand. Das Leder fühlte sich softig an und sie war sehr biegsam.

			«Sie sind für meine beiden Lieben. Du weißt, wir sind alle enthusiastische Reiter, du kennst mein Gestüt und ich habe Lea und Sarah versprochen, dass sie von mir eine besondere Reitgerte geschenkt bekommen, die nur für sie da ist.» 

			Dabei grinste Jack über das ganze Gesicht strahlend. «Ich verrate dir was, my friend. Ich weiß ja, dass du auch die Reitgerte für besondere Anlässe magst. Natürlich habe ich Sarah und Lea gesagt, dass sie eine wertvolle Reitgerte nur für sich bekommen. Sie denken natürlich, dass sie die zum Reiten benutzen dürfen. Was ich ihnen noch nicht gesagt habe, ist, dass diese Reitgerten viel zu schade für eine raue Pferdehaut sind. Sie sind ausschließlich für ihre zarten Lenden gedacht.»

			«Mensch, Jack. Wie obszön!»

			«Jeah. Das mag ich. Heute Abend werden sie beide die wohltuende Wirkung schätzen lernen. Darauf freue ich mich schon die ganzen Tage. Ich werde sie ihnen erst schenken und in die Hand geben - und dann werden sie gehorsam ihre eigene Reitgerte lieben lernen.»

			Roberto lachte laut, nahm seinen Cognac in die Hand und prostete Jack zu: «Du hast dich nicht verändert. Auf dein Wohl!»

			 «Vor dir brauch ich doch keine Geheimnisse zu haben. Seit letztem Jahr in Mailand weißt du doch um meine Vorlieben Bescheid.»

			«Ach. Was war das ein wundervoller Abend. Wir hatten auch ganz nett getrunken.»

			«Getrunken? Wir waren voll wie die Haubitzen und du hast mir gebeichtet, dass du mich beobachtet hattest.»

			Wieder musste Roberto laut lachen. Er erinnerte sich nur zu gut daran. Jack war mit seiner zweiten Frau Hannah zur Mailänder Modewoche gekommen und hatte ein schickes Ferienhaus außerhalb Mailands neben einem Gestüt gemietet. Roberto wolle ihn kurz besuchen, um etwas zu besprechen, fand aber niemanden vor. Als er um das Haus herum gegangen war, entdeckte er Jack an einem versteckten Gartenhäuschen. In Reiterkluft mit freiem Oberkörper schlug er mit der Reitgerte auf seine mit heruntergelassener Reiterhose und erhobenen Händen an die Holzwand angelehnten Frau, die lustvoll stöhnte. Roberto hatte es sich eine Zeitlang vergnügt angesehen und sich dann davon geschlichen. Aber tags darauf, an diesem späten Abend besagter Nacht, bei mehreren Flaschen Rotwein, hatte er es Jack gestanden, was er gesehen hatte und ihn wissen lassen, dass seine Adiya auch öfter die Reitgerte fühlen muss. Im Suffkopf hatte er dann Jack eingeladen, dass er eine spezielle Einladung bei diesem Marco hat und Jack mit Hannah mitkommen sollte.

			«Wie geht es Hannah?», fragte Roberto.

			«Sehr gut. Dieses Wochenende bei euch damals hat ihr sehr gut getan. Auch das Event bei diesem Marco. Jetzt werde ich Lea und Sarah beibringen, was die wahren Genüsse des Lebens sind. Ich habe ein einsames Haus in der Provence gemietet. Wundervolle Lage, in der Nähe meines Weingutes. Dort fahren wir übermorgen hin und bleiben ein paar Tage. Sie sollen was vom Land sehen. Dann wird auch Lea die wahren Wonnen des Auvergne-Leders ausführlich kennenlernen. Sie ist eine ausgezeichnete Reiterin und ich bin sicher, dass sie auch noch etwas anderes begeistert lernen wird, als nur ein Pferd zu reiten.»

			«Du bist unverbesserlich, Jack! Seit wann hast du denn diese Lea? Sie scheint sehr jung zu sein.»

			«Sie ist 24. Sie wollte mich unbedingt heiraten. Sie stammt auch aus einer Familie unseres Glaubens, Freunde von mir. Den kirchlichen Segen haben wir erst vorletzten Monat bekommen.»

			«Und deine Frauen waren einverstanden?»

			«Natürlich. Die haben sie mir ja ausgesucht. Stell dir vor, Rebecca und Hannah hatten alles geschickt eingefädelt. Sie ist ja auch bildhübsch. Nein, bis jetzt läuft alles harmonisch zu Hause. Und wenn es mal nicht so läuft, wie ich es will, dann erfahren sie ernsthaft meine Gerte. Ganz einfach.» 

			Jack nahm wieder einen Schluck Cognac und ließ ihn einen Moment im Mund verweilen. «Du musst dir unbedingt ein Buch besorgen. Unser Bischof hat es mir geschenkt. Es heißt Voices in Harmony von Mary Batchelor. Das Buch musst du lesen. Der Bischof kennt sie gut. Seine Frau Betty hat mit dieser Batcheler ein Interview fürs Woman›s Monthly Magazine gemacht. Wurde heiß diskutiert. Mary schreibt für die Vielehe. Sie ist eine attraktive Frau, Mitte Fünfzig. Sie ist eine von vier Frauen eines Mannes und sehr glücklich damit. Ihr Kernsatz ist immer: Ich brauche nicht ständig einen Kerl um mich herum. Sie hat mit zwei ebenfalls polygam lebenden Freundinnen dieses Buch Voices in Harmony geschrieben. Sie sagte, sie wollten zeigen, dass in Utah Tausende von Menschen in der Vielehe glücklich sind und dass sie keineswegs nur aus Missbrauch bestehen. Sie schrieben an 700 Frauen, auch außerhalb unserer Kirchen, die in Vielehe leben und baten sie, ihre Erfahrungen mit ihnen zu teilen. 195 Antworten kamen ins Buch.»

			«Interessant. Mal sehen, ob es das in Mailand gibt.»

			Jack zog an seiner Zigarre. «Aber sag, mit Adiya alles o.k.?» 

			«Ja, alles o.k. Adiya und ich verstehen uns prächtig. Aber sie hat viel Arbeit. Dafür haben Adiya und ich jetzt Ulrike eingestellt.» 

			«Und wie macht sich die neue Designerin? Sie hat, wie ich gehört habe, Geschmack. Sieht schick aus.»

			«Ja ja. Sie ist nicht nur attraktiv. Sie hat super Entwürfe. Ein paar Zeichnungen der Korsagen mit den Reitgerten Applikationen hatte dir Haslinger ja gefaxt. Aber sie hat etliche gute neue Designs.»

			«Oho. Das ist ja interessant. Die will ich sehen.»

			«Jack. Sie sollte sie dir persönlich zeigen. Morgen. Ich denke, es ist für ihre weitere Entwicklung ganz wichtig, dass sie sie dir selbst zeigt.»

			Jack schmunzelte: «Sozusagen, ein erzieherischer Effekt?»

			«Ja, wenn du das so sagst. Ich denke, sie besitzt die gewisse Veranlagung, die wir für unser Geschäft und auch für die Entwicklung ihrer Persönlichkeit fördern müssen.»

			«Das ist ein sehr guter Satz. Fördern, klingt gut.»

			«Adiya und ich, wir werden uns die nächsten Tage und Wochen um sie kümmern. Sie ist neu bei uns, aber ich denke, es wird. Ich sag›s dir. Es ist ein Glücksfall. Du hattest den richtigen Riecher.»

			«Immerhin, Haslinger ist ja ein ganz Konservativer, aber da hat er geschaltet.»

			«Avenue kann so was in Wien auch nicht produzieren. Ich werde solche Sachen in Slovenien herstellen lassen. Dort hab ich einen speziellen Produzenten. Der macht auch in Lack und Leder. Ulrike ist eine äußerst begabte Designerin. Du wirst es sehen. Sie hat Entwürfe in ihrem Notebook. Super sexy Korsagen. Das wird dir besonders gefallen. Sie wird unsere Lingerielinie auffrischen, neuen frechen Wind reinbringen.»

			«Das gefällt mir. Das können wir in den Staaten gebrauchen. Victoria›s Secret ist eine harte Konkurrenz. Wir brauchen eine ganz spezielle Erotic-Line.»

			«Die bekommst du. Sie ist auch sehr aufgeschlossen zu eindeutigen Leder- und Satinarrangements. Sie ist in dieser Hinsicht sehr sinnlich. Das werden Adiya und ich aber so nach und nach bei ihr fördern.»

			«Na? Was höre ich da heraus? Lief da schon mehr?»

			«Hmm. Ja. Das kurze weiche Martinet hat sie gestern Abend im Schlafwagen schon ein wenig genießen können. Und sie hat es genossen. Adiya und ich waren freudig überrascht. Wirklich. Hatten wir gar nicht erwartet, wie sinnlich sie ist. Heute Abend werde ich sie das erste Mal mit meiner Reitgerte überraschen.»

			«Na? Höre ich da ein neues Projekt Laura heraus?»

			Roberto schmunzelte und wand sich. 

			«Hmm, Ja. Ich denke schon. Adiya ist sich ganz sicher. Dein Tipp, sie bei Avenue unter die Lupe zu nehmen war Spitze.» 

			«Lustig. Na, dann werde ich mich mit ihr mal unterhalten. Sieh zu, dass sie heute Abend neben mir sitzt.»

			Jack paffte den dicken Qualm seiner Zigarre hinaus und hob lachend das Glas: „Dann haben wir heute Abend eine Gemeinsamkeit. Ach, ist das schön zu wissen. Come on, Roberto. Cheers! Auf die wahren Genüsse des Lebens.»

			 «Lass uns eine Kleinigkeit essen», schlug Jack vor und schnappte sich vom Nebentisch eine Karte. «Möchtest du warm oder kalt?»

			«Wenn wir heute Abend groß dinieren, dann reicht mir was Kaltes.»

			Jack studierte die Karte und läutete nach dem Maitre.

			«Monsieur Gaston» Als der Maitre erschien, bestellte Jack: «Zweimal Le foie gras du Café de la Paix und danach Tartare de bœuf classique fait maison. Ach ja, und eine Flasche Pommery.»

			Als sie wieder allein waren, zog Jack einen Briefumschlag hervor. «Das Geschäftliche ist schnell abgehakt. Die letzte Tranche hast du bekommen?»

			«Ja, die ist eingegangen. Alle Rechnungen bezahlt.»

			«Hier ist die äh, Sondervergütung.»

			Roberto öffnete den Umschlag und entnahm ihm einen Scheck. «Oh. Hong Kong Schanghai Banking Corporation?»

			«Ist absolut sauber. Ist sicherer. Die Cayman Bank ist im Visier der Federal Reserve und die ganze Elektronik von denen geht über Server in den Staaten. Die kommen mittlerweile an alles ran. Die Zeiten werden immer schlimmer. Du solltest überlegen in Hong Kong eine Firma zu gründen, kostet einen Hong Kong Dollar und als Adresse kannst du unsere nehmen. Dann kannst du einen Teil der Lieferungen darüber abwickeln. Ohne Italien.»

			«Hört sich gut an. Werde ich mich gleich drum kümmern, wenn wir zurück sind.»

			«Ich geb dir die Adresse meines Managing Directors dort. Absolut zuverlässig. Aber was ich noch sagen wollte. Die Brautmoden solltest du auch auffrischen. In den Staaten kann es ruhig etwas prickelnder sein. Erst recht darunter. Meine Product Managerin der Wedding Lingerie hat mir beim letzten Meeting erklärt, dass G&G nur eine weiße Korsage mit Strapsen hat. Sie sagte, die Frauen kaufen nur noch mit Strapsen. Und die zwei Garter Belts reichen nicht. Auch die Slips müsst ihr erweitern. Wedding Mini Strings will sie.»

			Roberto musste kichern. «Gut. Sollt ihr haben. Werde ich mit Adiya besprechen.»

			«Gut. Der Auftrag für das vierte Quartal dieses Jahres ist in Arbeit und wird euch in den nächsten Tagen zugestellt. Das ist alles, was ich habe.»

			«Kannst dich drauf verlassen, Jack.»

			«Vielleicht können wir schon was geklärt haben, wenn ihr nächsten Monat zum Marketing-Meeting zu uns kommt. Danach könnt ihr anschließend mit zu George. Wird wieder lustig.»

			«Ich habe Adiya noch nichts erzählt. Das ist das Wochenende nach dem Meeting?»

			«Ja. Das Marketing-Meeting geht vier Tage. Die Woche drauf können wir zu George fliegen.»

			«Ja, ich denke, Adiya wird sich freuen.»

			«Bring die Kleine mit.»

			«Na, hör mal. Die ist gestern das erste Mal richtig gevögelt worden.»

			«Du hast doch gesagt, du willst die Entwicklung ihrer Persönlichkeit fördern. Fördere sie bis dahin.»

			«Ha», Roberto lachte. «Das stellst du dir so einfach vor. Das geht vielleicht bei euch in den Staaten, aber nicht hier. Ich will keine Scherereien.»

			«Ok. A joke. Aber hast recht. Bei uns ist das mit den Konsequenzen bei sexual harrasment, besonders bei Angestellten auch gefährlich. Deswegen heirate ich auch meine Subs. Dann habe ich sogar ein offizielles Recht, sie zu züchtigen.»

			«An das dachte ich ja, als ich sagte, du hast es einfacher. Sicher, ich werde es Schritt für Schritt versuchen. Sie muss dahin geführt werden. Adiya wird dabei eine große Hilfe sein. Sie hält es auch für möglich. Mal sehen, was die Abende hier in Paris so zeigen. Wenn sich das gut entwickelt, nehmen wir sie zu Marco mit. Ich glaube, Ende des Monats plant Marco wieder einen großen Logenabend.» 

			«Einen großen?»

			«Hmm, so zwanzig, dreißig Paare. Beim letzten Treffen waren wir nur Acht. Aber war auch lustig.»

			«Hat mir schon gefallen bei euch. Muss ich zugeben. Stilvoller als bei George.»

			«Du meinst rücksichtsvoller.»

			Jack zuckte mit den Schultern. «Unsere Art, ihnen Gehorsam beizubringen.»

			«Ja, da gebe ich dir Recht. Wenn sie es da nicht lernen, dann nie. Ich weiß nicht, ob wir die Kleine so schnell hinbekommen. Wenn es klappt, bring ich sie mit.»

			«Ok, Ihr seid eingeladen. Wie auch immer.» 

		

	
		
			Das Phantom 

			Jack und Roberto waren in das Hotel zurückgekehrt, wechselten an die Hotel-Bar und gönnten sich einen Jack Daniels.

			«Sag mal, wer ist denn diese Freundin Madame de Costine?», fragte Roberto.

			«Eigentlich ist sie keine richtige Freundin von mir. Ich hatte Madame Costine über ein Mitglied einer befreundeten französischen Loge empfohlen bekommen. Madame ist selbstständig und betreibt eine Art Agentur für Modeberatung. Sie bedient ausschließlich nur Privatkunden, die durch Empfehlungen zu ihr kommen. Sie kennt jeden Modeladen in und um Paris und ist mit den meisten Modeschöpfern persönlich bekannt. Ihre Klientel sind vorwiegend Männer in sehr gehobenen Positionen, die ihr ihre Frauen anvertrauen, um ihnen bei der Beschaffung der meist sehr anspruchsvollen Kleidung behilflich zu sein und auch außergewöhnliche Mode-Wünsche äußerten. In einem Gespräch vor ein paar Jahren hatte sie mal eingestanden, dass die meisten Frauen, die sie berät, die Mätressen oder die Geliebten der Männer und in den seltensten Fällen die wahren Ehefrauen sind. Hauptsächlich geht es dabei um Dessous, die die Männer wollen und sie weiß, wo die kleinen versteckten Boutiquen mit den besonderen Stücken zu finden sind.»

			*

			Madame kam mit Sarah und Lea in die Hotelbar. Jack erhob sich von seinem Stuhl und ging ihnen entgegen. Sie sahen erschöpft, aber chic aus. 

			«Voila, Monsieur, isch bringe Ihnen Ihre beiden wunderübschen Engel zurück!» Madame schob die beiden Frauen vor sich her.

			«Wow, lasst euch ansehen!» Jack drehte seine Frauen.

			Beide hatten sie dunkelblaue Chanel Kostüme mit den engen Röcken und den weit ausgeschnittenen Jacken an, «Ihr seht toll aus. Wunderbar Madame, sie haben einen unschlagbar guten Geschmack.»

			Ungeniert knöpfte Jack erst an Sarahs, dann an Leas Kostümjacken einen weiteren Knopf auf.

			«Ihrer beiden Damen sind fix und fertig für das Dinné. Die Korsage Dessous sind von Erès und in Satin», erklärte Madame, «sie sind mit Strapsen und sie aben die passende Strumpf dazu.»

			Jack blickte abwechselnd genussvoll auf die ihm entgegen strahlenden Dekolletés.

			Wenig später kamen Adiya und Ulrike. Roberto stieß einen Pfiff aus. «Mein Gott, alles neu?»

			«Ja», antwortete Adiya. «Ulrike und ich haben uns gedacht, wenn wir schon hier sind und von Madame Costine in die besonderen Läden geführt werden, dann kaufen wir auch die frechsten Teile. Sind alle von der Konkurrenz, aber sie werden uns neue Ideen geben.»

			 Als Ulrike den beiden Männern an der Bar entgegentrat und Jack die Hand reichte, empfand sie großen Respekt vor diesem Mann.

			Ulrike hatte in einer Boutique, als sie auf die beiden Frauen von Jack warten mussten, Gelegenheit gefunden Adiya über diesen Jack auszufragen.

			Adiya erzählte ihr, dass Jacob Ernest Lafitte, wie er mit vollem Namen hieß, erfolgreicher Unternehmer und Inhaber einer Holding in der Mode- und Konsumgüterbranche ist. Er sei Herr über 20.000 Mitarbeiter und macht drei Milliarden Dollar Umsatz. Dann erzählte sie Ulrike, dass dieser Jack praktizierendes Mitglied in einer abgespaltenen mormonischen Kirche in Utah ist und in kirchlich sanktionierter Polygamie mit seinen vier Frauen auf seinem riesigen Anwesen Redcliff-Mansion, nördlich von Boston lebt.

			«Och. Vier Frauen?», entfuhr es Ulrike.

			«Ja ja. Oder sind es fünf? Ich weiß es gar nicht. Sie sind ihm offiziell von dieser Kirche angetraut. Das ist da anscheinend so möglich. So wie er uns mal erzählte, leben über 50.000 Familien in Mehrehe in den USA. Aber, er ist unser bester Partner, Ulrike. Mit ihm machen wir die größten Umsätze. Nicht nur mit seiner Modekette - er betreibt auch einige spezielle Boutiquen für Brautmode und Reizwäsche in den großen Städten an der Ostküste und in Kalifornien. Er verlangt immer besonders reizvolle Wäsche. Das wird eine große Aufgabe für dich.»

			«Ja gut. Ich freue mich darauf.»

			«Dürfen wir ihm alle deine Entwürfe der Korsagen mit den Reitgerten zeigen?»

			«Ja. Ich hab nichts dagegen. Ich hatte sie einfach mal so gezeichnet, weil ich Spaß an den Gedanken hatte.»

			«Solche Gedanken sind schön, nicht wahr? Deine Entwürfe sind wundervoll und ich denke, dass Jack darauf abfahren wird. Er liebt die Reitgerte über alles.»

			Zögerlich fragte Ulrike: «Meinst du, er benutzt sie auch bei seinen Frauen?»

			Adiya sah Ulrike an: «Ja, Ulrike. Ich weiß es. Wir haben ihn mehrmals in der Vergangenheit in seinen Haus bei Boston besucht. Er ist durch und durch ein Reiter. Er bestreitet sogar Turniere. Er besitzt ein großes Gestüt und züchtet selbst. Zu Hause läuft er nur in Reitstiefel und Reiterhose herum und hat immer seine Reitgerte dabei. Ich weiß von seiner Frau Rebecca, eine unheimlich liebe Frau, dass er sehr streng sein kann und sie alle die Gerte spüren lässt.»

			«Oh!»

			«Ulrike. Es gibt viele Männer auf der Welt, die das lieben und, du hast es ja wohl gelesen, es gibt auch viele Frauen, die es sich wünschen. Weißt du, seine Frau hatte mir mal heimlich ein Bild gezeigt. Ein Freund von ihnen, der in Ohio ein riesiges Gestüt betreibt, veranstaltet öfter besondere Treffen für spezielle Freunde, die dazu mit ihren Frauen oder Geliebten anreisen. Zu diesen Treffen reist Jack auch immer mit einer oder zwei seiner Frauen an, wie sie mir sagte. Auf dem Bild konnte man sehen, wie Frauen nackt oder nur mit Korsagen bekleidet an Balken in einer super modernen Stallung festgebunden waren und mit Reitgerten und Bullenpeitschen gepeitscht wurden.»

			«Och! Bullenpeitschen?»

			«Ja. Das sind so ganz lange, kräftige. Sie wickeln sich um den Körper. Sie sind teuflisch. Hast du den Film Indiana Jones gesehen?»

			«Ja!»

			«Aber keine Sorge. Roberto hat keine!», lachte Adiya.

			Ulrike wurde schlagartig wieder klar, auf was sie sich da eingelassen hatte. Aber irgendwie faszinierte es sie in ihrem tiefen Innern.

			«Adiya. Meinst du, das wird er als Applikation mögen?»

			«Ist das eine Idee? Ja, wahnsinnig. Da kannst du sicher sein. Das wäre etwas für seine speziellen Kunden.»

			Jack hatte alle Frauen hoch in die Zimmer gescheucht, sie sollten sich frisch machen, denn sie müssten gleich los, da er einen Tisch für 19 Uhr bestellt hatte.

			Mit zwei Taxis waren sie losgefahren, wobei Roberto Adiya gestehen musste, dass er nicht wusste, welches Restaurant Jack ausgesucht hatte.

			Erstaunt waren dann alle, als die Taxis vor dem Eiffelturm hielten.

			«Hier willst du hin?», fragte Roberto, als er ausstieg.

			«Ja!», antwortete Jack, «Kommt mit mir. Wir gehen ins Le Jules Verne.»

			Seit Jack vor Jahren mitbekommen hatte, dass der Zugang zu dem Restaurant durch einen direkten Extrafahrstuhl im Südpfeiler auf die in 125 Meter Höhe gelegene 2. Etage ging und man durch einen Pagen in Empfang genommen und hoch begleitet wurde, war dies sein Restaurant geworden. Dieses Ambiente dort, die einmalige Aussicht auf die Lichter von Paris und das Essen waren immer ein Höhepunkt des Genusses gewesen.

			Jack hatte seinen 6er-Tisch am Fenster bestellt. Er ließ seine beiden Frauen, Adiya und Roberto jeweils am Fenster Platz nehmen. Er selbst setzte sich an das Kopfende zu Ulrike und Madame Costine.

			 Alle waren erst einmal hingerissen von der Aussicht auf das abendliche Paris und stießen gemeinsam mit einem Glas Champagner, den Jack sofort bestellt hatte, an. Ulrike hörte Jack, der erklärte, dass er den Tisch schon einen Monat vorher reservieren musste und dass die Küche höchste Auszeichnung innehielt. Denn es sei eines der nobelsten Restaurants von Paris. Er mochte es, wie in einem Luftschiff über Paris zu sein – die dunkle Dekoration, die grauen Metallstäbe, durchsäht von Blumennoten, die das Ensemble aufheitern, dass es an das Innere einer Zeppelinkabine erinnerte. Ulrike gefiel der Vergleich und dachte sich, dass der Mann doch über ein wenig Romantik und Stil verfügte.

			Jack hatte als erstes Austern geordert. «Wollt ihr nicht auch probieren?» 

			Aber alle Frauen schüttelten die Köpfe. Nur Roberto hielt mit.

			Als die Austern serviert wurden und Jack sie genussvoll zu schlürfen anfing, sah er in die ungläubigen Gesichter von Lea und Sarah.

			«Habt euch nicht so», sagte Jack und ganz leise fuhr er fort, «Austern sind ein Mythos. Man sagt ihnen aphrodisische Wirkung nach. Selbst Casanova hat einmal geschrieben, dass mindestens 50 Austern, mit dem eigenen Saft geschlürft, die Manneskraft stärken. Außerdem ...», und jetzt wurde Jack noch leiser und grinste, «... seht doch mal genau hin, sieht es nicht aus wie eine Pussy. Es schmeckt auch genau so gut.»

			«Jack!», stieß Lea vorwurfsvoll aus.

			«Ihr verpasst was. Dies sind die flachen vom Typ Belon. Das sind die besten, die es auf der Welt gibt. Nicht so kleine Dinger, wie bei uns die East Coast Oyster von Cape Cod.»

			Aber Jack hatte kein Glück bei seinen Frauen. Erst als der Maitre ihnen Langouste grillee empfahl und Jack erklärte, dass die französische Atlantik-Languste zwar keine so großen Scheren, wie der Maine oder New Brunswick Lobster habe, aber sehr viel größer ist und ein äußerst exzellentes Fleisch besitzt, stimmten Lea und Sarah freudig zu. 

			Auch die anschließend servierte Entenbrust von Challandais genossen alle zufrieden gemeinsam. Ulrike war begeistert und fragte sich, ob das alles nicht ein Traum ist.

			Beim Dessert fragte Jack: «Madame de Costine. Was haben Sie denn für morgen geplant?»

			«Morgen mache isch mit Ihren beiden Damen einen Ausflug nach Courbevoie zum Grand Arche von La Defense und danach nach Versailles. Isch abe eine große Auto mit einer sehr übschen Fremdenführerin engagiert. Sie ist Studentin und arbeitet für mich und kann alles über Versailles erzählen. Sie aben ja gesagt, dass sie den ganzen Tag zu tun aben.»

			«Ja. Ich hab keine Zeit für Versailles. Erzählen Sie ihnen von den unzähligen Mätressen der Könige - und zeigen Sie ihnen den Park de Cerf, den Hirschenpark und erklären Sie ruhig, dass der für die vielen jungen Gespielinnen des Ludwigs war.»

			«Oui, Monsieur. Es wird mir ein Vergnügen sein. Isch kenne viele Anekdoten.»

			«Roberto! Was habt ihr morgen vor?»

			«Wir werden arbeiten. Wir müssen uns vorbereiten, für die Messe und Abends gehen wir zu einem Empfang bei Chanel. Lagerfeld wird dort sein. Tja und die nächsten zwei Tage sind wir auf der Dessous Messe zu finden.»

			*

			Als sich nach dem Dessert Adiya und Roberto angeregt mit Lea und Sarah unterhielten, wandte sich Jack leise an Ulrike zu seiner Seite.

			 «Ich habe erfahren, dass du wunderschöne Korsagen mit Reitgerten-Applikationen entworfen hast. Das würde mich sehr interessieren.»

			«Ja, das stimmt!»

			«Man hat mir gesagt, dass du mit der Applikation die Stäbchen verdeckst. Exzellente Idee. Weißt du, was ich mir vorstelle. Nur so eine weitere Idee. Zwei Springgerten vorne, mit großer Klatsche. Du weißt wie die Dinger aussehen?»

			«Ja!»

			«Ich würde mir folgendes denken. Eine Unterbrust-Korsage, rechts und links eine Springgerte von unten hochlaufend und die Klatsche steht oben hinaus und bedeckt die Brustwarzen.»

			Ulrike war begeistert von der Idee und nahm spontan eine der zusätzlichen Papierservietten aus dem Halter in der Mitte des Tisches, zog ihren Stift aus der Jacke und begann zu zeichnen. Nach ein paar Minuten war sie fertig und reichte es Jack.

			«Ist es das, was Sie meinen? Sir!»

			Er nahm die Serviette entgegen. «Lass den Sir weg. Ich bin Jack!», und betrachtete die Zeichnung.

			«Wow. Wahnsinnig. Genau, was ich meine. Das ist gut. Du verstehst mich. Alle Achtung!»

			Ulrike nahm eine neue Serviette und entwarf eine Korsage in Vorder- und Rückansicht, die eine schwere dicke Bullenpeitsche längs auf der Vorderseite zeigte und deren Peitschenlänge sich um den Rücken herum zur Vorderseite zurück auf die Brustspitzen schlang.

			Jack betrachtete lange das Blatt und schaute dann Ulrike schweigend an. Erst nach einer langen Minute ergriff er wieder das Wort: «Das hast du jetzt hier gezeichnet?»

			«Ja. Sie haben es doch gesehen. Nur so eine Idee.»

			«It›s a bullwhip. Isn›t it?»

			«Ja, Sir, es ist eine Bullenpeitsche.»

			«Ok. Ulrike. We are in Business.»

			Dann warf er die beiden Blätter zu Roberto über den Tisch: «Schau dir das an, Roberto. Das will ich. Schnellstmöglich. Deine Ulrike ist super. Ich will eine ganz neue Serie. Vielleicht nennen wir sie ‹Whipping desire›. Wenn ich das meinen Spezies zeige, werden sie wild.»

			Später wandte er sich wieder leise an Ulrike. «Woher kennst du eine Bullwhip?»

			«Ich kenne sie nicht. Ich habe noch nie eine in der Hand gehabt. Aber ich kenne es von Indiana Jones.»

			«Ok, Ulrike. Demnächst wirst du mit Adiya und Roberto nach Boston kommen. Vielleicht könnt ihr mich zu einem Freund begleiten. Dort kann ich dir die Bullwhip in action zeigen. Willst du das sehen?»

			«Ja», kam es zögerlich von Ulrike.

			«Du weißt, dass ich nicht eine Bullwhip für Bullen meine?»

			«Ja, Sir. Ich kann es mir denken.»

			Jack lächelte sie lange an: «Was kannst du dir denken? Wofür ist sie? Die Bullwhip. Sags mir. Ich will es hören!»

			Ulrike schlug ihre Augen nieder und schaute auf den Tisch: «Für Frauen, Sir.»

			Zufrieden blickte Jack Ulrike wieder lange an. «Das Sir ist gut. Sehr gut. Woher weißt du das?»

			«Ich habe das mal gelesen, dass es in den USA üblich ist, wenn man einen Gentleman oder seinen Boss so antwortet.»

			«Du gefällst mir, Kleines. Ja, es ist ein Ausdruck von Gehorsam. Hör gut auf Roberto. Er wird dir eine neue Welt zeigen, die du für deine Entwürfe brauchen kannst und er wird dich fördern. Ich denke, du bist es wert, gefördert zu werden. Und wenn ihr bei mir seid, wirst du sehen, wofür wir deine Entwürfe brauchen. Ich werde es dir zeigen und vorführen!»

			Zaghaft antwortete Ulrike: «Danke schön, Sir.»

			«Schau mich an, Kleines!», hörte sie Jack und blickte auf. 

			«Willst du es erleben?»

			«Ja, Sir.»

			Jack rief zu Roberto: «Hey, Roberto. Nächsten Monat kommt ihr doch nach Boston zum Marketing-Meeting. Ich würde euch anschließend zu einen Wochenend-Ausflug nach Canton, Ohio, zu George, einladen.»

			«Dahin?», fragte Adiya.

			«Yeah. Du kennst es doch. Ich lade euch ein. Ulrike solltet ihr mitbringen. Sie sollte das unbedingt kennenlernen. Ist förderlich für ihre Arbeit.»

			Roberto schaute ihn verdutzt an. «Ja, gut. Die Idee ist nicht schlecht. Danke für die Einladung.»

			Jack zwinkerte Ulrike zu und flüsterte: «Ein guter Freund von mir in Canton, Ohio, betreibt ein großes Gestüt, mit mehr als 60 Pferden zur Zucht. Das Gestüt ist mit einer komfortable ausgestatteten Gäste-Lodge versehen und er veranstaltet spezielle Events. Da trifft man immer interessante Leute. Ich hab es sowieso geplant, weil Lea es noch nicht erlebt hat und dort unbedingt notwendige Reit- und Lehrstunden bekommen muss. Ich verspreche es dir, du darfst bei mir zusehen, wie Lea ihre Lehrstunden bekommt. Es sind ganz besondere Lehrstunden.»

			Dabei dachte Ulrike an Adiya und das Bild aus einem Gestüt, von denen sie erzählt hatte. Ist es ein solches Gestüt, was er meint? Gibt es wirklich solche Events?

			Kaum hörbar fragte Jack: «Hast du den Film History of O gesehen?»

			Ulrike nickte mit dem Kopf.

			Schmunzelnd sah Jack zu Ulrike: «Well. Dann weißt du, was das für Lehrstunden sind!», und er ließ diesen Satz wirken. 

			Ulrike erschrak, als sie das hörte. Es ist genau das, was Adiya von diesem Bild aus dem Gestüt in Ohio erzählt hat. Jetzt war es offenkundig. Nicht nur von einem Bild weiß Adiya das - sie muss schon einmal dagewesen sein. Reitunterricht, Lehrstunden für seine junge Frau. Wie sich das anhört, dachte Ulrike. Sie stellte sich das Bild vor und diese Gedanken durchfuhren sie und erzeugten eine heiße Erregung. Was ist das für ein außergewöhnlicher Mann, dieser Jack. Er will, dass ich das weiß, was dort passiert. Genau das will er. 

			Die endgültige Gewissheit erhielt sie, als er weiter flüsterte: «Dort wirst du auch sehen, wie die Bullwhip in den Lehrstunden Einsicht fördert. Solche Wochenenden sind ein großartiges Ereignis einer auserlesenen und eleganten Gesellschaft und es sind einige interessante Männer mit ihren Frauen da. Es wird dir gefallen und ich will, dass du dabei bist!»

			 Ulrike wurde schier schwindelig bei dem Gedanken und blickte zu Lea, die sich freudig mit Adiya unterhielt. Sie hat bestimmt keine Ahnung, was ihr blüht, dachte Ulrike, und ich weiß es. Wahnsinnig. 

			 Ulrike konnte nicht mehr antworten. Die Bedeutung dieser Sätze waren zu unglaublich für sie. Lange schaute sie sich mit Jack direkt in die Augen und vermied es, nicht mehr seinem Blick auszuweichen. 

			«Du wirst kommen? Ok?»

			Ulrike war fasziniert von dem Vorschlag, solche Lehrstunden wirklich erleben zu können. Fest sagte sie, «Ja, Sir. Danke. Ich werde kommen!»

			«Ok, Ulrike! Abgemacht! Du bringst mir die Korsagen und ich werde dir zeigen, wie das Event damit mehr Stil und Eleganz bekommt. Fertigt schnell ein paar Muster in Mailand, die Lea und andere dann zu diesen Lehrstunden tragen können. Roberto hat genug Schneiderinnen. Ich wünsche es!»

			*

			Im Taxi auf dem Rückweg zum Hotel saßen Adiya und Ulrike hinten. Ulrike war mit ihren Gedanken bei dem Gespräch mit Jack. Kurz entschlossen fragte sie Adiya: «Hast du das mitbekommen, was dieser Jack euch und mir angeboten hat? Diese Einladung zu seinem Freund in Canton.»

			«Ja. Warum?»

			«Dieser Freund hat ein Gestüt in Canton, Ohio. Es ist das Gestüt, von dem du mir erzählt hast. Von dem Bild, das dir heimlich von eine seiner Frauen gezeigt wurde.»

			«Bist du sicher? Hat er dir was gesagt?», tat Adiya ahnungslos.

			«Ja. Ganz sicher. Er hat mir gesagt, dass sein Freund dort in Ohio Events veranstaltet, bei denen die mitgebrachten Frauen besondere Reit- und Lehrstunden erhalten.»

			«Besondere Lehrstunden?»

			«Ja. Dann hat er mich gefragt, ob ich den Film Die Geschichte der O gesehen habe.»

			«Oh. Hast du ihn gesehen?»

			«Ja, und Jack hat mir dann leise gesagt, dass ich dann Bescheid wüsste, welche Art von Lehrstunden seine Frauen dort erhalten.»

			«Ach. Wirklich?», Adiya holte tief Luft. «Mein Gott, das hat er gesagt? Das ist ja interessant. Das müssen wir Roberto gleich sagen. Das ist wirklich hochinteressant. Ach, wie aufregend, das zu wissen.»

			«Ich dachte mir, ich sollte es dir sagen. Er möchte, dass ich dabei bin.»

			«Danke. Hmm. Das habe ich gehört.»

			«Ja ja!», sprudelte Ulrike erregt hervor, «Er sagte mir sogar leise, dort könne ich die Bullwhip in action sehen.»

			«Und was hältst du davon?»

			«Ich weiß nicht. Ich kann es mir gar nicht so richtig vorstellen. Er hat mir wortwörtlich gesagt, er will, dass ich das sehe, weil es für weitere Entwürfe wichtig sei ...»

			«Und? Würdest du das sehen wollen?» Adiya blickte Ulrike an und nahm ihre Hand.

			«Die Gedanken schwirren in meinem Kopf. Ich glaube, ich würde es gerne sehen wollen.»

			«Hast du ihm zugesagt?»

			Ulrike zögerte: «Hmm. Er war so insistierend und da habe ich zugesagt.»

			«Ist doch fein, Ulrike. Es freut mich, dass du so offen bist. Na, wenn er uns einladen will - dann erleben wir mal etwas Besonderes. Dann kann ich mir auch erklären, warum er so dringend deine Entwürfe umgesetzt haben will. Sie sind wirklich phantastisch, Ulrike. Großes Lob. So einfach und perfekt auf Papierservietten zu skizzieren, das ist Können.»

			«Danke.»

			«Ich glaube, du hast genau seine Vorstellungen getroffen.» 

			Adiya legte ihre Hand auf Ulrikes Knie und sehr sachlich erläuterte sie: «Wir werden uns morgen früh direkt daran machen. Du hast ja deine Zeichenutensilien dabei. Mach einfach ein paar Vorentwürfe, die fotografieren wir und schicken sie per Mail nach Mailand. Dann kann die Schneiderei schon das Material richten und mit ersten Probemustern anfangen.»

			Dabei schob Adiya ihre Hand auf Ulrikes Schenkel immer höher, bis sie das Ende der halterlosen Strümpfe erreicht hatte und auf der nackten Schenkelinnenseite liegen blieb. «Bist du aufgeregt?»

			Ulrike stöhnte. Sie fühlte ihre Erregung und dass sie feucht wurde - aber sie sagte nichts.

			Adiya streichelte immer höher und berührte Ulrikes hauchdünnen feuchten Slip.

			Leise flüsterte sie in Ulrikes Ohr: «Die Einladung nach Ohio hat dich sehr erfasst, nicht wahr? Ja, irgendwie ist das auch sehr erregend. Gleich oben im Zimmer, werden wir uns ausführlich und eng darüber unterhalten. Ja?»

			«Ja!», hauchte Ulrike und war fast enttäuscht, dass Adiya ihre Hand zurück zog.

			

			*

			Roberto hatte die Balkontüre geöffnet und ließ die warme Sommerluft ins Zimmer. Er ging zum Bett, warf sich so, wie er war, auf die Überdecke und rutschte hoch, um sich an der Rückwand des Bettes anzulehnen. Mit einer Handbewegung winkte er Adiya und Ulrike zu sich und die beiden legten sich links und rechts neben ihn.

			Ulrike blickte auf die unübersehbare Ausbeulung an Robertos Hose und als auch Adiya dies bemerkte, legte diese ihre Hand darauf. Roberto schlang seinen Arm um Ulrike und zog ihren Kopf zu sich heran. Mit der anderen Hand drückte er Adiyas Kopf auf die Beule. Adiya verstand, was er nun wollte und öffnete Robertos Reißverschluss. Sie zog seine Hose und dann seinen Slip ein wenig herunter und Robertos befreiter steifer Schwanz schwang ihr entgegen.

			Ulrike, Kopf an Kopf mit Roberto, starrte gebannt auf das steife Glied und Adiyas Kopf, als die ihren Mund weit öffnete und ihn über die Eichel stülpte.

			Wortlos sahen Roberto und Ulrike gemeinsam zu, wie Adiya begann seinen Schwanz zu blasen. Ulrike öffnete ein paar von Robertos Hemdknöpfen, steckte ihre Hand hinein und streichelte seine behaarte Brust.

			Roberto machte keine Anstalten das Spiel zu unterbrechen. Er küsste ein paar Mal Ulrike, schloss ab und zu stöhnend die Augen und genoss die pressenden Lippen von Adiyas Mund um seinen Schwanz.

			«Komm, mein Weib, setzt dich!», befahl Roberto.

			Gehorsam erhob sich Adiya, zog seine Hose ganz aus, streifte ihren Slip herunter, hockte sich über seine Schwanzspitze, packte mit einer Hand seinen Schaft und führte ihn an ihre nasse Muschi. Langsam ließ sie sich auf seinem Schwanz nieder und stützte sich seitlich mit den Händen ab.

			 Ulrike sah erregt zu, wie Robertos voluminöser Penis zwischen den blank rasierten Schamlippen von Adiya verschwand. Roberto ergriff Adiyas Brüste und sagte: «Jetzt fick mich, mein Liebes.»

			Adiya gab nur gurrende Laute von sich und versuchte gleichmäßig auf seinen Phallus auf und nieder zu reiten.

			 Ulrike, Robertos Brust liebkosend, starrte fasziniert dem Schauspiel zu. Es war jetzt das erste Mal, dass sie einem Mann und einer Frau beim Liebesspiel zusah. Sie hatte es erwartet und gewusst, dass es spätestens jetzt, wie von Adiya angedeutet, passieren würde, aber es war jenseits dessen, wie sie es sich vorgestellt hatte. Es war mehr das Bewusstsein, dass sie persönlich nah dabei war und mit eigenen Augen sah, wie ein Mann eine Frau fickte, was sie so sehr erregte - und dass es so furchtbar unanständig war, zuzusehen. 

			Sie spreizte ihre Beine und fühlte ihre liebste hoch erregte Stelle. Ich bin dabei, wenn er fickt, dachte sie, und in Zukunft werde ich wohl öfter dabei sein.

			 Adiya sah mit Wohlwollen, dass Ulrike sich selbst streichelt. Sie streckte eine Hand aus, strich mit ihrem Finger über Ulrikes nassen Slip, schob ihn zur Seite, berührte ihren Kitzler und steckte dann den Finger in sie. Zärtlich fickte sie Ulrike mit ihrem langen Finger. 

			Erstaunt spürte Ulrike ihre aufkommende Geilheit. Frau Giordano, diese attraktive und bekannte Geschäftsfrau der Modebranche, fickte sie mit ihrem Finger, während diese schöne Frau auf dem Gemächt ihres Mannes ritt. Dieser Gedanke und der Anblick des Geschehens, diese absolut geile Situation, ließen Ulrike kommen. 

			*

			Entspannt und leicht ermattet lag Ulrike neben Roberto. Adiya an seiner anderen Seite streichelte seine behaarte Brust. Minutenlang lagen sie schweigend zusammen, bis Adiya plötzlich zu Roberto sagte: «Ist das nicht toll, dass Jack uns eingeladen hat?»

			«Ja. Er war begeistert von Ulrikes Entwürfe.»

			«Ich meine, dass er uns nach Ohio eingeladen hat?»

			«Wir werden sehen», erwiderte Roberto barsch.

			«Nun ja. Er hat mit Ulrike sehr ausführlich darüber gesprochen.»

			«Mit Ulrike? Hat er das?»

			«Ja ja. Er will, dass wir sie mitbringen. Er hat Ulrike auch persönlich eingeladen, ihr die Bullenpeitsche in Action vorzuführen. So hat sie es mir im Taxi erzählt. Nicht wahr, Ulrike?»

			«Nun ja, wir müssen nächsten Monat ja rüber zum Marketing-Meeting», erwiderte Roberto.

			«Vom Marketing-Meeting hat er Ulrike nichts gesagt. Er hat von Ohio geredet. Er hat Ulrike gefragt, ob sie den Film Die Geschichte der O gesehen hat - und als sie das bejahte, hat er ihr gesagt, dass dort in dem Gestüt die sogenannten Lehrstunden in der Art sind, wie im Film.»

			«Das hat er dir gesagt, Ulrike?», fragte Roberto.

			«Ja», antwortete Ulrike mutig, «und er hat mir gesagt, dass die Peitschen nicht für die Pferde bestimmt sind, sondern für die Frauen.»

			«Hmm!», machte Roberto.

			«Sag mal», stupste ihn Adiya an, «interessiert dich das gar nicht, oder weißt du was? «

			Roberto ließ sich lange Zeit mit der Antwort: «Ja. Ich weiß es. Er hat uns eingeladen, nach dem Meeting mit nach Ohio zu kommen.»

			«Oh! Du Schuft!», und Adiya schlug mit der Hand auf seine Brust, «Du hast mir nichts gesagt!»

			«Jack wollte es so. Der Termin war wohl noch nicht sicher. Das ist doch immer ein sehr geheimes Treffen, deswegen wundert es mich, dass er es Ulrike wissen ließ.»

			«Und du erzählst mir nichts?»

			«Ich hätte es dir schon erzählt. Er hat es mir erst heute Morgen definitiv gesagt. Aber ich habe ihm geantwortet, dass ich nicht glaube, dass Ulrike uns begleitet. Vielleicht hat er seine Meinung geändert und will sie unbedingt dabei haben. Ich kann mir auch vorstellen warum. Nachdem er die zwei Entwürfe von Ulrike gesehen hat, war er ja wie ausgewechselt. Ulrike, alle Achtung. Du hast ihn begeistert.»

			«Jetzt erzähl schon.»

			«Nein! Wartet ihr es ab und lasst euch überraschen. Er hat eben in der Lobby seine Einladung mir gegenüber wiederholt. Du Adiya, Ulrike und ich, wir sind von ihm ausdrücklich eingeladen. Er will uns dort seinen erlauchten Freunden als die Erotik-Modeschöpfer aus Italien vorstellen. Ich habe seine Einladung angenommen und wir werden Ende des nächsten Monats nach Boston fliegen. An dem Wochenende nach dem Meeting nimmt uns Jack dann mit nach Ohio. Du kennst es doch vom letzten Jahr. Es ist eine sehr elegante Gesellschaft, eine luxuriöse Lodge direkt neben den Stallungen. Tagsüber gibt es tatsächlich Turniere und Reitunterricht und abends trifft man sich in feinster exklusiver Robe in dem riesigen Gemeinschaftsraum mit offenen Kamin zu weiteren Lehrstunden.»

			«Ulrike soll es wissen. Am Kamin sind sie doch dann alle nackt», lästerte Adiya.

			«Nein! Später sieht man eine Menge Dessous oder sie haben wenigstens eine Korsage an. Die Damen werden auch vorgeführt und in ihren kostbaren Dessous gezeigt. Deshalb brauchen wir bis dahin unbedingt ein paar raffinierte Sachen, die wir mitnehmen müssen. Jack will eine kleine Show veranstalten. Eine richtige Dessous-Show. Zufrieden?»

			«Und dann lernen sie die Reitgerte kennen!»

			«Sie bekommen Lehrstunden! Adiya! Das weißt du doch.»

			Ulrike hatte aufmerksam zugehört. Adiya war also schon einmal dort gewesen. Scheint, dass dort mehr passiert, als Dessous vorzuführen. Was da wohl alles stattfinden wird? Interessieren täte es mich schon.

			Adiya gab es auf, ihn auszufragen. Zärtlich legte sie aber ihre Hand auf sein kleines Glied und liebkoste es.

			«Ulrike!», fragte Roberto, «bist du in der Lage, bis dahin eine kleine aber aufreizend feine Kollektion zu erstellen?»

			«Adiya und ich haben es schon besprochen. Wir werden morgen anfangen und Adiya will ein paar Entwürfe zu euch nach Mailand losschicken.»

			«Das ist gut. Lass dir was einfallen. Das mit der Bullenpeitsche und der Springgerte können wir sicher variieren. Und das bekommen wir auch bis dahin fertig. Vielleicht fällt dir auch noch so etwas in der Richtung ein.»

			«Ja, ich hätte da noch eine Idee. Eine mehrarmige kurze Peitsche, wie die, die du gestern im Zug benutzt hast - vorne auf die Korsage aufgesetzt und die Riemen laufen in die Öffnungen, womit die Korsage vorne zugeschnürt wird.»

			«Grandios, Ulrike. Phantastisch. Ja, das brauchen wir für Jack. Das ist nämlich dort wie eine kleine Modenschau. Deshalb hatte er uns letztes Jahr auch dahin mitgenommen. Was wir brauchen, sind attraktive Korsagen im Burleske-Stil. Auch knappe Bustiers, die Strings alle ouvert, brustfreie Hebe-Korsagen mit leicht gepolsterten Halbkörbchen für einen pushenden Effekt und Straps-Korsagen, trägerlose Halb- oder Taillien-Korsagen. Die Unterbrust Korsage ohne Träger, hinten nicht tiefer geschnitten als Taille, damit der Po schön frei bleibt.»

			«Für die Lehrstunden!», meinte Adiya süffisant.

			«Du sagst es. Aber auch für tagsüber brauchen wir entsprechende Stücke. Beim Reitunterricht oder zum Lunch tragen die Damen fast alle neben den obligatorischen Reitstiefeln und Reiterhosen, hauptsächlich Korsagen, oder enge Wetlook-Minis und Lederkleider, die an den Seiten offen oder hinten hoch geschlitzt sind. Und natürlich tief dekolletiert. Na ja, Ulrike und richte dich darauf ein, dass die Körbchengröße bei diesen Damen dort mindestens C, D oder DD ist.»

			«Wie alt sind die Damen?»

			«Zwischen 30 und 50, mache auch jünger. Adiya, schätze morgen beim Frühstück die Konfektionsgröße von Lea und Sarah. Die will Jack da mit hinnehmen und sie sollen bei der Show als Model mitmachen ...» 

			«Und nach der Vorführung gibt es Lehrstunden?», fragte Adiya wieder vorwitzig und streichelte sein Glied intensiver, da es sich langsam wieder aufstellte.

			«Du kannst es nicht lassen!», schmunzelte er. 

			Roberto legte seine Hand auf Ulrikes Scham und begann sie zu streicheln. Ulrike wurde schlagartig feucht, weil sie die ganze Zeit bei dem Gespräch schon erregt war. Was sind das für Stallungen?, fragte sie sich.

			Roberto fühlte zufrieden ihre Feuchte, nahm Ulrikes Hand und führte sie zu seinen Schwanz, der sich wieder aufrecht präsentierte. Wortlos formte er Ulrikes Finger um seinen Schaft und bedeutete ihr mit der vorgegebenen Bewegung, dass sie ihn streicheln sollte, während Adiya begann seinen Hodensack vorsichtig zu kneten.

			Es gefiel Roberto außerordentlich, zwischen den beiden Frauen zu liegen. Ulrikes Hand zu spüren und hinunter zu blicken und zuzusehen, wie Adiya seine Schwanzspitze küsste und ihn schließlich in den Mund nahm.

			 Er drehte seinen Kopf zu Ulrike. «Und du möchtest unbedingt solche Lehrstunden sehen?»

			Ulrike nickte.

			«Mach dir bewusst. Es ist deine Aufgabe, mit deinen Kreationen die Männer so geil zu machen, dass sie dieses Wochenende nicht vergessen und für ihre Frauen unsere Sachen kaufen. Dies, damit du weißt, was du erreichen musst. Es wird interessant, auch wenn es manchmal sehr heftig wird, was du sehen wirst. Willst du das?»

			«Ja», kam es zaghaft aus Ulrikes Mund.

			«Gut. Dann sollst du auch die Action sehen.»

			Ulrike stöhnte laut unter Robertos heftigem Streicheln und Reiben ihres Kitzlers. Sie sah ihre Hand an seinem jetzt steifen Schwanz auf und ab gehen und Adiyas Augen, die abwechselnd zu ihr und auf ihre Scham blickten. Sie stellte sich Szenen vor, die sie erwarteten und spürte langsam aber sicher, dass sie wieder kommen würde. Sie zitterte, sie vibrierte. 

			«Weißt du, was nach den Lehrstunden mit den fest gebundenen Frauen passiert?»

			Ulrike stammelte zwischen ihrem Stöhnen nur ein kurzes: «Was?»

			«Alle Frauen werden gefickt!»

			Bei diesem Satz wurde Ulrike von einem kurzen Orgasmus durchflutet und schrie auf. 

			 Bevor Ulrike zur Ruhe kam, hörte sie, wie Roberto zu Adiya sagte: «Streichle du sie weiter. Es ist so schön, wenn sie sich windet.»

			Erstaunt nahm Ulrike wahr, dass Roberto sich ihrer Hand entzog und aufstand. Während Adiyas Finger heftigst über ihren Kitzler rieben, sah sie, wie Roberto die breite doppelte Flügeltüre zum Balkon öffnete, zu einen schweren Sessel mit dicker Lederlehne ging, diesen vor die Balkonöffnung schob und umgekehrt hinstellte.

			«Adiya! Bring sie her. Wir wollen sie dem Phantom zeigen», forderte Roberto energisch.

			 Adiya ergriff Ulrikes Arm und zog sie vom Bett. Den Arm unnachgiebig festhaltend und mit der anderen Hand von hinten ihre Scham streichelnd, wurde sie von Adiya zu dem Sessel geführt und über dessen Lehne gebeugt.

			Mit aufrecht stehendem Glied stellte sich Roberto neben sie und zog an den Haaren ihren Kopf empor. «Siehst du da oben gegenüber das schwach erleuchtete halbrunde Dachfenster und den Schatten, der sich da bewegt? Das ist das Phantom der Oper und es will sehen, wie du gefickt wirst.»

			Nicht nur durch Adiyas unablässig streichelnden Finger an ihrer Spalte, fand Ulrike, dass das, was mit ihr gemacht wurde, erregend und zugleich lustig war. Sie hatte es mehr oder weniger erwartet, als sie über die Lehne gebeugt wurde, dass er sie hier ficken würde. Und sehnte sich auch so sehr nach seinem Schwanz und seinen Stößen, dass sie wieder nahe vor einem Orgasmus stand.

			Robertos Sätze machten sie wahnsinnig: «Das sind wir doch dem Phantom schuldig, nicht wahr Ulrike? Das will er sehen. Das wirst du ihm zeigen müssen. Er will sehen, wie schöne Frauen gefickt werden!»

			Ulrike nahm wahr, dass es jetzt die kräftige Hand Robertos war, die sie streichelte.

			Adiya war vor den Sessel getreten und fest ergriff sie ihre beiden Arme.

			Roberto sagte: «Schau hinüber!», und in diesem Moment spürte Ulrike den kräftigen Schlag der Hand auf ihrem Po.

			Ulrike wand sich unter den mehr werdenden Schlägen.

			«Wirst du gehorsam sein?», kam seine Frage.

			«Ja. Ich werde gehorsam sein!», stöhnte Ulrike

			«Das Phantom will nur gehorsame Frauen sehen!»

			Adiya ließ ihre Arme los und irritiert sah Ulrike, wie Adiya seelenruhig Leinen nahm und erst ihre rechte Hand und dann ihre Linke an die vorderen Sesselbeine festband.

			Unablässig ihre Scham streichelnd, stieß Roberto mit einem Fuß ihre Beine weit auseinander, die schnell festgebunden wurden. 

			Jetzt war Ulrike erstaunt und wollte etwas sagen. Aber bevor sie sich trotz ihrer Lust artikulieren konnte, erhielt sie mehrere Schläge auf den Po, die sie laut aufschreien ließen.

			Plötzlich erschien Roberto vor ihrem Gesicht und zeigte ihr die Reitgerte in seiner Hand.

			«Nein!», stieß Ulrike aus und spürte sofort zwei Schläge auf ihrem Po von Adiyas Hand.

			«Ulrike! Du weißt doch, was das hier ist? Was ich in der Hand halte!»

			«Eine Reitgerte», stammelte sie.

			«Ja, eine Reitgerte. Über die haben wir den ganzen Tag geredet - jetzt darfst du sie fühlen. Das Phantom will sehen, was du für Lehrstunden bekommst. Das sind wir ihm doch schuldig. Nicht wahr? Jetzt bekommst du eine kleine Lehrstunde von mir.»

			Ulrike war verwirrt und bekam Angst. Auf was hatte sie sich da eingelassen? Jetzt war sie ihm hier festgebunden hilflos ausgeliefert. Wollte sie nicht immer mal wirklich ausgeliefert sein? Gefesselt sich hingeben zu müssen. Einfach genommen zu werden? Die Reitgerte in seiner Hand. Will er mich wirklich damit peitschen? Mein Gott, was lass ich da zu? Alle diese Gedanken, verbunden mit dem Verlangen in ihrer Spalte, schwirrten durch ihren Kopf.

			Bevor sie es realisieren konnte, war Roberto hinter ihr und sie erhielt einen ersten leichten Schlag mit der Reitgerte. Sie schrie, mehr vor Aufregung.

			 «Schrei ruhig, Ulrike. Das tut gut. Die Leute unten auf der Straße hören das nicht. Nur das Phantom hört es und freut sich.»

			Roberto streichelte wieder ihre Scham und es beruhigte sie. Dann kamen aber Schlag auf Schlag Hiebe, die sie so nicht erwartet hatte. Sie fühlte, wie Roberto seinen Finger tief in ihre Spalte steckte und sie damit fickte.

			 «Das sind die Lehrstunden für junge Frauen, die das Phantom sehen will!», hörte Ulrike noch, bevor es wieder heftig auf ihren Po knallte.

			Dann eine Pause. Sie verstand nicht, was er mit Adiya flüsterte.

			Er kam zu ihr nach vorne, hielt ihr sein steifes Glied entgegen und packte sie mit festen Griff im Nacken. «Mach deinen Mund auf!»

			Machtvoll schob er seinen Schwanz in ihren Mund, dass Ulrike sich verschluckte. Sofort spürte sie einen Hieb mit der Gerte.

			«Lass dich jetzt brav in den Mund ficken», befahl er, hielt mit beiden Händen ihren Kopf fest und begann sich zu bewegen. Sie spürte, dass ihr Po ganz sanft gestreichelt wurde. Adiya? Ist sie jetzt hinter mir? Wird sie mich schlagen? 

			 Die Hand fuhr kontrollierend zwischen ihren Schenkeln, rieb ihre Lippen und ihren Kitzler. Ulrike stöhnte auf … trotz des Gliedes in ihrem Mund.

			Roberto entzog sich ihr. Kniete sich vor sie hin, sodass er in ihr Gesicht blicken konnte.

			 «Schau mich an. Meine liebe Ulrike! Ich habe eine Überraschung für dich. Weißt du, was mir besonders gefällt? Wenn wir mit Jack zu dem Event in Ohio fahren, wirst du nicht nur den Frauen zusehen, sondern es wird mir eine besondere herzhafte Freude sein, auch dich vorzuführen.»

			Dieser schockierende und zugleich elektrisierende Satz ließ Ulrike erstmalig kommen. Ihre Lenden und Schenkel zitterten, sie spürte die heftig reibende Hand von Adiya, Schläge auf ihrem Po und schrie ihren Orgasmus laut hinaus.

			Roberto tätschelte ihre Wangen: «Braves Mädchen. So ist es richtig. So gefällt es dem Phantom!»

			Er war wieder hinter ihr. Drei Hiebe ließen es Ulrike gewiss werden, dass er es wieder war, der die Reitgerte führte. Es tat ein wenig weh, aber ihr Verlangen nach seinem Schwanz überwältigte die Schmerzen, mehr noch, sie spürte, wie es sie geiler machte und nur noch einen einzigen Gedanken entstehen ließ, genommen zu werden.

			Eine Hand fühlte prüfend ihre Nässe. Wessen Hand?

			Es kam ihr als wahrhaftige Erlösung vor, als sie spürte, wie Robertos steifer Schwanz in ihr Innerstes stieß. 

			«Sieh hoch zum Phantom. Zeig ihm, wie du gefickt wirst!»

			Sie schaute hoch, während seine harten unerbittlichen Stöße sie in einen Rausch brachten. Alles war vergessen, Ohio, Adiya, die Reitgerte, nur noch Roberto in ihr und das Phantom, das zusah. Der Gedanke, dass das Phantom von oben zusehen sollte, machte sie wahnsinnig geil. 

			Ulrike kam und es war heftiger als zuvor. Sie schrie vor Lust und spürte nur noch im Unterbewusstsein ein paar leichte Schläge der Reitgerte, während sie von einem Orgasmus zum nächsten gefickt wurde. 

			Die kräftigen Stöße ließen sie alles vergessen. Sie schrie hemmungslos, nur noch reine Lust. Die Wellen in ihrem Körper kamen immer wieder. Wellen, die sie zutiefst erzittern und durchschütteln ließen. Sie empfand mit allen Sinnen nur diese kraftvolle männliche Dominanz, die ihren ganzen Körper beherrschte, der sie gefesselt und widerstandslos ausgeliefert war und die sie an den Rand der Ohnmacht brachte. 

			Sie spürte nicht mehr einen letzten Hieb, als sich Roberto kraftvoll in sie entlud.

			Vollkommen erschöpft und kraftlos über der Lehne liegend, wurde Ulrike von Adiya losgebunden. Sie spürte keine Schmerzen an ihrem Po. Sie spürte ihren ganz Körper, jeden Zentimeter, der immer noch in wallenden Zuckungen war und sie eine überwältigende Befriedigung erfahren ließ. 

			«Du bist eine Schönheit, Ulrike. Eine traumhafte Schönheit, wenn du gepeitscht und genommen wirst.», hörte sie Adiya leise sprechen.

			Das sagt eine Frau zu mir? Allein die Worte ‹gepeitscht› und ‹genommen› lassen mich geil werden. Ist das die Erfahrung, die ich immer schon erleben wollte? Wollte ich das wirklich? War es nicht wunderschön? War es nicht höllisch erregend, hier vor der geöffneten Türe auf die Oper zu starren und zu hören, dass das Phantom zusieht? Hab ich diese Reitgerte überhaupt gespürt, Haben allein sein Schwanz und der Gedanke, dass er damit schlägt, mich kommen lassen? Hab ich das nicht immer wieder so oft gelesen und davon geträumt, ich würde es auch erleben.

			Von den Leinen befreit wurde sie von Roberto aufgerichtet. «War das schön? Bist du nicht wunderbar gekommen?»

			Ulrike nickte und stöhnte. 

			Er küsste sie, innig und ausdauernd, und Ulrike hing förmlich an seinen Lippen.

			 «Du bist so lieb. Ich liebe dich, Ulrike. Ich danke dir, für die Lust, die ich hatte. Wir werden noch viele schöne Stunden miteinander haben und du wirst diese Wonnen lieben lernen.»

			Wieder bahnte sich ein heftiges Gefühl durch Ulrikes Körper. Wird sie das lieben lernen? Liebt sie es nicht schon? Will sie es nicht auch? Hat mich der Gedanke an Ohio nicht auch verrückt gemacht? Will ich wirklich in Ohio vorgeführt werden? Der Gedanke, dass sie vor vorgeführt werden soll, ließ sie wieder erbeben.

			Scherzend saßen sie alle drei, nackt wie sie waren, auf dem viel zu kleinen Sofa eng zusammen und tranken erfrischenden Champagner.

			«Deine erste richtige Lehrstunde, die du für deine kreative Arbeit benötigst, Ulrike!» Roberto schmunzelte. «Du bist dir jetzt bewusst, welches Band uns in Zukunft verbindet. Adiya und ich lieben dich und wir möchten mit dir in die tiefe Welt der Wollust hinab tauchen. Du wirst Lehrstunden von Adiya und mir erhalten und du wirst sehr gehorsam lernen müssen.»

			Ulrike lächelte Roberto an. Solche Stunden würden ihr gefallen. So würde sie gerne lernen. Gedanken an die Reitgerte und dass sie gefesselt war, kamen ihr gar nicht mehr in den Sinn. Zu sehr dachte sie nur daran, wie sie von diesem attraktiven und dominanten Mann einfach genommen wurde. Ihm würde sie sich immer wieder hingeben.

			 Adiya beschrieb lachend und mit ausladenden Worten die Szenerie, die das Phantom beobachtet haben muss, als Ulrike gefesselt ihre erste Lehrstunde erhielt und alle amüsierten sich.

			Auch Ulrike lachte, aber dann dachte sie auch, was kommende Lehrstunden wohl bedeuten würden.

			«Was denkst du, Ulrike?», fragte Adiya einfühlend und berührte ihren Kitzler.

			Schwer atmend stöhnte sie kaum hörbar: «Ich möchte mit euch nach Ohio und vorgeführt werden!»
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